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Die Kontroverse zum Antidiskriminierungsgesetz 
– Eine Zusammenfassung 

02 Inhaltsverzeichnis Am 15.6. wurde im Ausschuss für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend ohne eine er­
kennbare Annäherung zwischen den kon-

Seite 02 trären Positionen das Antidiskriminierungs-
Die Kontroverse zum Anti­ gesetz (ADG) der Fraktionen von SPD und 
diskriminierungsgesetz Bündnis 90/Die Grünen in veränderter 

Form beschlossen. Dabei wurde der dem 
Seite 03 ADG zugrunde liegende Änderungsantrag 
Gastbeitrag: der Koalitionsfraktionen gegen die Stim-
Antidiskriminierungsgesetz und Alter men der Opposition angenommen. Am 

17 Juni wurde das Antidiskriminierungs-
Seite 09 gesetz in zweiter und dritter Lesung 
Altersdiskriminierung und Antidiskrimi­ gegen die Stimmen von Union und FDP im 
nierungsgesetz – Statements aus einer Bundestag verabschiedet. Nach dem Ge-
Diskussion im DZA setz, mit dem drei EU-Richtlinien in deut­

sches Recht überführt werden sollen, sind 
Seite 12 im Arbeits- wie auch im Zivilrecht Diskri­
„Alter“ häufigste Diskriminierungs­ minierungen wegen Rasse, ethnischer 
erfahrung Herkunft, Geschlecht, Religion, Weltan­

schauung, Behinderung, Alter oder 
Seite 13 sexueller Orientierung verboten. Während 
Buch des Monats: die EU-Vorgaben im Zivilrecht auf die Merk-
Helmut Schröder & Reiner Gilberg: 
Weiterbildung Älterer im Demographi­

male Rasse, ethnische Herkunft und Ge­
schlechtszugehörigkeit begrenzt bleiben, 

schen Wandel. Empirische geht das rot-grüne ADG darüber hinaus 
Bestandsaufnahme und Prognose. und bezieht sämtliche für die Berufswelt 

geltenden Kategorien ein. Dies vor allem 
Seite 14 ist Gegenstand der Auseinandersetzung 
Hinweise, Projekte und Modelle zwischen Koalition und Opposition. 

Obwohl das Gesetz im Bundesrat nicht 
Seite 15 zustimmungspflichtig ist, kann die Länder-
Zeitschriftenbibliografie Gerontologie kammer Einspruch einlegen. Dieser 

müsste dann mit Kanzlermehrheit im Bun-
Seite 17 destag zurückgewiesen werden. Ob dies 
Im Focus: Altersdiskriminierung angesichts der geplanten Neuwahlen ge­

schieht, ist zweifelhaft. 
Seite 25 
Bibliografie gerontologischer Die SPD bezeichnete das Antidiskriminie-
Monografien rungsgesetz als einen längst überfälligen 

Schritt. Gut an dem Gesetz sei, dass künf-
Seite 27 tig auch solche Bevölkerungsgruppen vor 
Berichte, Ankündigungen, Diskriminierung geschützt würden, die 
Kurzinformationen nach den EU-Regelungen nicht berück­

sichtigt worden wären. Ein Beispiel dafür 
seien etwa Menschen, denen wegen 
einer Behinderung keine Hotelübernach­
tung gewährt werde. Ohne die Aufnahme 
der Kategorie Behinderung ins Zivilrecht 
könnten Betroffene nach wie vor unter 
dem Hinweis auf das Hausrecht abgewie­
sen werden. (Siehe auch das Statement 
von Angelika Graf, S. 9) 

Die Union hat die Bundesregierung auf­
gefordert, ihr Antidiskriminierungsgesetz 
zurückzuziehen. Im Einzelnen solle die 
Regierung vor der Umsetzung von EU-
Richtlinien prüfen, inwieweit die deutsche 
Gesetzgebung bereits ausreichenden 
Schutz gegen Diskriminierung bietet. EU-
Vorgaben seien lediglich eins zu eins um­
zusetzen, um Beeinträchtigungen für die 
deutsche Wirtschaft und für den Erhalt 
von Arbeitsplätzen so gering wie möglich 
zu halten. Darüber hinaus solle sich die 
Bundesregierung auf EU-Ebene für eine 
Revision der gesamten europäischen 
Antidiskriminierungsgesetzgebung stark 
machen und jede zusätzliche Belastung 
vermeiden, die sich wettbewerbsschädi­
gend auf deutsche Unternehmen aus­
wirkt. Das jetzt vorliegende Gesetz sei 
überflüssig, kompliziert und bürokratisch 
und gehe weit über die Vorgaben der 
EU-Richtlinien hinaus. Die Union lehnt ins­
besondere ab, dass ein potenzieller Arbeit­
nehmer, sobald er bei einer Einstellung 
übergangen wird, durch „einfache Glaub­
haftmachung“ darlegen kann, dies sei aus 
diskriminierenden Gründen geschehen. 
Der Arbeitgeber müsse vor Gericht das 
Gegenteil beweisen [Stichwort:„Beweis­
lastverteilung“], dadurch würden vor allem 
auf kleinere und mittlere Betriebe, die 
sich keine eigene Rechtsabteilung leisten 
könnten, enorme Kosten zu kommen. 
Auch die Ausdehnung der verbotenen 
Diskriminierungsgründe im Zivilrecht wird 
abgelehnt. 

Die Bündnisgrünen weisen die Kritik zu­
rück und betonen, dass das Gesetz im Be­
reich des Arbeitsrechts vollkommen im 
Rahmen der EU-Vorgaben liege; es ginge 
lediglich in einem Punkt (beim Zugang zu 
Gütern und Dienstleistungen) darüber 
hinaus. „Um eine stimmige Regelung zu 
erreichen beziehen wir neben der ethni­
schen Herkunft und dem Geschlecht auch 
Benachteiligungen aufgrund der Religion 
oder Weltanschauung, der Alters, der 
sexuellen Identität oder einer Behinderung 
mit ein.“ 
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Gastbeitrag: 
Antidiskriminierungsgesetz und Alter 

Ursula Rust 

Als ein „Bumerang-Gesetz“ bezeichnete 
die FDP das ADG. Es sei „gut gemeint“, 
bewirke aber nicht das Erhoffte. Für sie 
steht fest:„Mit über 90 Rechtsvorschriften 
für Menschen mit Behinderungen ist der 
Schutz schon ausreichend.“ Auch sind die 
Liberalen überzeugt davon, dass die im 
Grundgesetz garantierte Vertragsfreiheit, 
etwa für Gastwirte oder Hoteliers, durch 
das Gesetz „eklatant eingeschränkt“ 
wird. Sie kündigten einen Entschließungs­
antrag zum ADG an, in dem die FDP eine 
neue Gesetzesvorlage von der Bundes­
regierung fordert im Sinne einer „1 zu 1“­
Umsetzung der EU-Richtlinien und einer 
Rücknahme der„zusätzlichen Belastun­
gen“, die sich wettbewerbsschädigend 
für Unternehmen auswirken. 
(Vgl.: http://www.bundestag.de/bic/hib/ 
2005/2005_072/09). 

1. Warten auf die Umsetzung 

europäischen Richtliniengleichbehand­

lungsrechts 

Am 7. März 2005 hat der Bundestagsaus­
schuss für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend Sachverständige und Verbände 
zum Entwurf eines Gesetzes zur Umset­
zung europäischer Antidiskriminierungs­
richtlinien angehört. Der Entwurf ist von 
den Regierungsfraktionen SPD und Bünd­
nis 90/Die Grünen nach langwieriger 
interner Abstimmung dem Bundestag zur 
Beratung vorgelegt worden1. In der voran­
gegangenen 14. Legislaturperiode erreich­
ten die in den Ministerien vorbereiteten 
Entwürfe noch nicht das entsprechende 
Stadium, um in das Gesetzgebungsverfah­
ren eingebracht werden zu können.2 

Zum Bereich der Altersdiskriminierung 

äußerten sich als eingeladene Verbände in 
der Anhörung explizit die Bundesarbeits­
gemeinschaft der Senioren-Organisationen 
(BAGSO) und das Büro gegen Altersdiskri­
minierung. Die BAGSO stellt fest, dass die 
Ausgrenzung Älterer auf dem Arbeitsmarkt 
überwunden werden muss und setzt 
gleichzeitig nur sehr begrenzt auf einen 
Beitrag des Antidiskriminierungsgesetzes. 
Anders als für das Arbeitsrecht werden 
zum Zivilrecht zahlreiche Anhaltspunkte 
für rechtliche Änderungsbedarfe benannt. 
Die BAGSO erläutert außerdem, dass die 
Beteiligung der Antidiskriminierungsver­
bände im Rechtsschutz wichtig sei, 
begrüßt grundsätzlich die Antidiskriminie­
rungsstelle, betont den Stellenwert des 
Dialogs mit Nichtregierungsorganisationen 
und begründet zu allen drei Punkten 
Änderungsvorschläge. Die eingereichten 
schriftlichen Stellungnahmen und das 
Wortprotokoll der öffentlichen Anhörung 
sind über die Webseite des anhörenden 
Bundestagsausschusses zugänglich.3 

Der Bundesrat hatte sich schon im Vorfeld 
der BT-Anhörung ablehnend geäußert.4 

Während der ersten Beratung im Bundes­
tag äußerten sich Abgeordnete der CDU/­
CSU-Fraktion und der FDP-Fraktion kritisch. 
Diese Haltung wird auch in Anträgen die­
ser Fraktionen im BT deutlich.5 

Die zweite und dritte Beratung hat im Bun­
destag am 17.06.05 stattgefunden. Vorge­

zogene Neuwahlen im Herbst 2005 würden 
erwarten lassen, dass sich der Bundestag 
auch in seiner 16. Legislaturperiode mit 
der Umsetzung der EU-Antidiskriminie­
rungsrichtlinien in deutsches Recht befas­
sen muss. Für die inhaltliche Ausrichtung 
eines von der CDU/CSU zu verantworten­
den Gesetzentwurfs gibt die Argumen­
tationshilfe der Fraktion zum Antidiskrimi­
nierungsgesetz vom 20.04.2005 Auskunft 
über die Festlegung, dass ein neuer Ge­
setzentwurf nicht mehr als eine 1:1 Um­
setzung sein und diesem die Prüfung vor­
ausgehen würde, inwieweit die deutsche 
Gesetzgebung bereits hinreichend Schutz 
gegen Diskriminierung bietet.6 

Zum Merkmal Alter würde der zivilrecht­
liche Diskriminierungsschutz im neuen 
Gesetzentwurf damit nicht mehr aufgegrif­
fen werden. Eine unabhängig arbeitende 
Stelle wäre für Fragen der Altersdiskrimi­
nierung nicht mehr zuständig. 

1) Bundestagsdrucksache 15/4538 vom 16.12.2004. 
Dazu Beschlussempfehlung und Bericht des Aus­
schusses für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, 
Bundestagsdrucksache 15/5717 vom 15.06.2005, 
2) Der Diskussionsentwurf aus dem Justizmini­
sterium für ein Gesetz zur Verhinderung von Diskri­
minierungen im Zivilrecht, der das allgemeine 
Vertragsrecht und den Zugang zu Verbänden zur 
Umsetzung der Antirassismusrichtlinie 2000/43/EG 
betraf, ist abgedruckt bei Rust u.a. (Hrsg.), Die 
Gleichbehandlungsrichtlinien der EU und ihre Um­
setzung in Deutschland, Loccumer Protokoll 40/03. 
3) http://www.bundestag.de/parlament/gremien15/ 
a12/Oeffentliche_Sitzungen/index.html. 
4) Bundesrat Drucksache 106/05 vom 10.02.05. 
5) CDU/CSU: BT Drs. 15/5019 vom 08.03.2005 – 
dazu Beschlussempfehlung und Bericht des Aus­
schusses für Wirtschaft und Arbeit BT Drs. 15/5718 
vom 15.06.2005; FDP: BT Drs.15/5032 vom 
09.03.2005. 
6) Wortlaut ist zu finden unter 
http://www.cducsu.de/upload/adg050420.pdf. 



04 2. Struktur des Individualrechts­

schutzes im Erwerbsbereich 

Gegenstand der Bundestagsanhörung 
war der Vorschlag, vier europäische Gleich­
behandlungsrichtlinien in das nationale 
Recht umzusetzen. Für die Antirassis­
musrichtlinie 2000/43/EG 7 endete die Um­
setzungsfrist am 19.07.2003. Für die Rah­
menrichtlinie 2000/78/EG 8 war der Termin 
der 2.12.2003 mit der Option einer Verlän­
gerung um bis zu drei Jahre hinsichtlich 
der Merkmale Behinderung und Alter, von 
der Bundesrepublik kurz vor Ablauf der 
Umsetzungsfrist im Herbst 2003 angemel­
det. Bereits vor Ende der Umsetzungsfrist 
sollten die beiden die Geschlechtergleich­
behandlung im Erwerbsleben (2002/73/EG 9) 
bzw. Zivilrecht (2004/113/EG 10) betreffen­
den Richtlinien mit dem Umsetzungsge­
setz für die nationale Anwendung zugäng­
lich werden. 
Kurz nach Inkrafttreten des Amsterdamer 
Vertrages im Mai 1999 ist der Doppelpack 
der 2000er Gleichbehandlungsrichtlinien, 
gestützt auf Art.13 EG, verabschiedet wor­
den. Die auch auf Art.13 gestützte Gender­
rahmenrichtlinie folgte 2004. Die arbeits­
rechtliche Genderrichtlinie aus 2002 basiert 
auf der tradierten Kompetenz der Gemein­
schaft, die Verwirklichung der Gleichbe­
handlung erwerbstätiger Frauen und Män­
ner zu fördern. 
Der neue Artikel 13 EG ist mit dem Vertrag 
von Amsterdam in der 13. Wahlperiode, 
also noch in der Kanzlerschaft Kohl, von 
den Regierungen der Mitgliedstaaten 
beschlossen worden. Art. 13 EG kann die 
Grundlage geben, um einen gerade für 
eine Zuwanderungsgesellschaft notwendi­
gen Transformationsprozess zu gestal­
ten. Der Rat kann einstimmig geeignete 
Vorkehrungen treffen, um Diskriminierun­
gen aus Gründen des Geschlechts, der 
Rasse, der ethnischen Herkunft, der Reli­
gion oder der Weltanschauung, einer 
Behinderung, des Alters oder der sexuel­
len Ausrichtung zu bekämpfen. Verände­
rungen, wie sie bei der Beratung des 
Amsterdamer Vertrages zur geplanten Er­
weiterung der Union absehbar waren, 
können Ängste und Ressentiments auslö­
sen. Dies wird besonders sichtbar, wenn 
für Verträge außerhalb des Erwerbslebens 

Diskriminierungsfreiheit verlangt wird. 
Die öffentliche Diskussion um die befürch­
tete Belastung privater Vermieter infolge 
des Antidiskriminierungsgesetzes ver­
deutlicht die Problematik. Auch außerhalb 
des Erwerbslebens die Verschiedenartig­
keit der Menschen in Würde und Gleich­
heit anzuerkennen, ist konfliktträchtig und 
bedarf eines gesellschaftlichen Lernpro­
zesses. 
Das Gemeinschaftsrecht verlangt die Nicht­
diskriminierung außerhalb des Erwerbs­
lebens nur in den Bereichen, in denen die 
Gemeinschaft im Vertrag seit Beginn zur 
Verwirklichung der Wirtschaftsgemein­
schaft für den oder die Einzelnen unmittel­
bar wirkende Standards gesetzt hat. 
Das Diskriminierungsverbot wegen der 
Staatsangehörigkeit und die Geschlechter­
gleichbehandlung beim Entgelt sind Grund­
prinzipien des Gemeinschaftsrechts. 
Ihr Ausgangspunkt war das Erwerbsleben. 
Gestützt auf Art. 13 EG ist der Diskrimi­
nierungsschutz für ausgewählte andere 
Bereiche in Richtlinien zu den Merkmalen 
Rasse oder Ethnie und Geschlecht ergänzt 
worden: 

– Fragen des Sozialschutzes einschließlich 
der sozialen Sicherheit und der Gesund­
heitsdienste, der sozialen Vergünstigen, 
der Bildung und des Zugangs zu und 
der Versorgung mit Gütern und Dienst­
leistungen, die der Öffentlichkeit zur Ver­
fügung stehen, einschließlich des Wohn­
raums regelt die Antirassismusrichtlinie. 
In den Anwendungsbereich der Gender­
rahmenrichtlinie 2004 fällt die Versor­
gung mit Gütern und Dienstleistungen. 
Die Richtlinie gibt zu allen anderen in der 
Antirassimusrichtlinie genannten Sach­
bereichen keine weiteren europäischen 
Mindeststandards. 

– Für alle auch in Art. 13 genannten Merk­
male und damit auch zum Merkmal Alter 
werden zum Erwerbsleben Mindest­
standards des Diskriminierungsschutzes 
vorgegeben. Sonstige Bereiche wie der 
Sozialschutz oder der Wohnungsmarkt 
werden nicht geregelt.11 

3. Struktur des Individualrechts­

schutzes 

Der Blick in die vier Richtlinien lässt die 
Struktur des europäischen Richtlinien­
gleichbehandlungsrechts zum Erwerbs­
leben klar erkennen. Das seit 2000 gelten­
de Richtliniengleichbehandlungsrecht 
integriert damit 25 Jahre Erfahrungen zur 
Umsetzung der rechtlichen Standards zur 
Geschlechtergleichbehandlung im Er­
werbsleben einschließlich der Rechtspre­
chung des Europäischen Gerichtshofs und 
reagiert auf erkannte Defizite des bisheri­
gen Individualrechtsschutzes. 

– Ausgangspunkt ist das Verbot der un­

mittelbaren Diskriminierung wegen der 
geschützten Merkmale und damit auch 
wegen des Alters. Immer wenn Erwerbs­
tätige nach dem Alter unterschiedlich 
behandelt werden, also das Merkmal im 
Gesetz, dem Tarifvertrag, dem Arbeits­
vertrag oder bei einer Anweisung des 

7) Gestützt auf Art. 13 EG hinsichtlich der Merkmale 
Rasse und ethnische Herkunft Richtlinie 2000/43/EG 
des Rates vom 29. Juni 2000 zur Anwendung des 
Gleichbehandlungsgrundsatzes ohne Unterschied 
der Rasse oder der ethnischen Herkunft (ABl. 2000 
Nr. L 180  S. 22). 
8) Gestützt auf Art. 13 EG hinsichtlich der Merkmale 
Religion oder Weltanschauung, Behinderung, Alter 
sowie sexuelle Ausrichtung Richtlinie 2000/78/EG 
des Rates vom 27. November 2000 zur Festlegung 
eines allgemeinen Rahmens für die Verwirklichung 
der Gleichbehandlung in Beschäftigung und Beruf 
(ABI. 2000 Nr. L 303 S.16) 
9) Gestützt auf Art. 141 Abs. 3 EG  Richtlinie 
2002/73/EG des Europäischen Parlaments und des 
Rates vom 23. September 2002 zur Änderung der 
Richtlinie 76/207/EWG des Rates zur Verwirklichung 
des Grundsatzes der Gleichbehandlung von Män­
nern und Frauen hinsichtlich des Zugangs zur 
Beschäftigung, zur Berufsbildung und zum beruf­
lichen Aufstieg sowie in Bezug auf die Arbeitsbe­
dingungen (ABl. 2002 Nr. L 269 S.15) mit Fristende 
05.10.2005. 
10) Gestützt auf Art.13 EG Richtlinie 2004/113/EG 
des Rates vom 13. Dezember 2004 zur Verwirkli­
chung des Grundsatzes der Gleichbehandlung von 
Männern und Frauen beim Zugang zu und bei der 
Versorgung mit Gütern und Dienstleistungen (ABl. 
2004 Nr. L S. 37) mit Fristende 21.07.2007. 
11) Dazu jüngst kritisch der Ausschuss der Regio­
nen zu dem Grünbuch „Gleichstellung sowie Be­
kämpfung von Diskriminierungen in einer erweiter­
ten Europäischen Union“, ABl. 2005 Nr. C S. 62. 



05 Arbeitgebers als Kriterium verwendet 
wird, liegt eine unmittelbare Diskriminie­
rung wegen des Alters vor. Die Mitglied­
staaten können vorsehen, dass beruf­
liche Anforderungen die unterschiedliche 
Behandlung rechtfertigen. Es muss 
sich dabei jedoch um eine „wesentliche 
und entscheidende“ berufliche Anfor­
derung handeln. Die Rechtsprechung 
des Europäischen Gerichtshofs zur Ge­
schlechtergleichbehandlung lässt er­
warten, dass die Ungleichbehandlung 
wegen beruflicher Anforderungen auch 
zur Altersdiskriminierung nur ausnahms­
weise eine Differenzierung rechtferti­
gen kann. Wenn in einer Stellenanzeige 
ausdrücklich „unter 30jährige“ gesucht 
werden, spricht dies für eine Diskrimi­
nierung wegen des Alters solange der 
Arbeitgeber nicht begründen kann, dass 
die Tätigkeit ab 31 nicht mehr ausgeübt 
werden könnte. Stereotype über die 
größere Tatkraft, Belastbarkeit usw. der 
Jugend und umgekehrt die fehlende 
Eignung Älterer, produktiv und belastbar 
arbeiten zu können, genügen für eine 
rechtlich tragfähige Begründung nicht. 
Die Regel ist das Verbot, mit dem Merk­
mal Alter eine Unterscheidung zu be­
gründen. Ausnahme wird die Begrün­
dung mit beruflichen Anforderungen 
bleiben. Für dieses Regel-Ausnahme-
Verhältnis kommt das vom Europäi­
schen Gerichtshof entwickelte Prinzip 
zu Anwendung, dass Ausnahmen vom 
ansonsten bestehenden individuellen 
Schutz eng auszulegen sind. 

– Im Zentrum steht außerdem das Verbot 
der mittelbaren Diskriminierung, 

„wenn dem Anschein nach neutrale 
Vorschriften, Kriterien oder Verfahren 
Personen mit einer bestimmten Religion 
oder Weltanschauung, einer bestimmten 
Behinderung, eines bestimmten Alters 
oder mit einer bestimmten sexuellen 
Ausrichtung gegenüber anderen Perso­
nen in besonderer Weise benachteiligen 
können, es sei denn diese Vorschriften, 
Kriterien oder Verfahren sind durch ein 
rechtmäßiges Ziel sachlich gerechtfer­
tigt, und die Mittel sind zur Erreichung 
dieses Ziels angemessen und 

erforderlich“. 12 

Diese im Wortlaut der Rahmenrichtlinie 
wiedergegebene Definition der mittelba­
ren Diskriminierung ist absehbar die Norm, 
die praktisch für das Verbot der Benach­
teiligung wegen des Alters im Erwerbsle­
ben wichtig werden wird. Wird eine hohe 
Belastbarkeit verlangt, kann dies eine 
Vorgabe sein, die im Wortlaut nicht auf 
das Alter abstellt und trotzdem Ältere aus­
schließt. Umgekehrt kann die Anforde­
rung langjähriger Berufserfahrung Jüngere 
ausschließen. Hohe Belastbarkeit und 
langjährige Berufserfahrung können unver­
ändert nur dann verlangt werden, wenn 
das Ziel rechtmäßig ist und nicht mit ande­
ren Mitteln als des Ausschlusses Älterer 
bzw. Jüngerer erreicht werden kann. 
Das Verbot mittelbarer Diskriminierung 
stellt bisher unhinterfragte Erwartungen 
über mit „dem“ Alter zusammenhängende 
Leistungspotentiale Erwerbstätiger auf 
den Prüfstand. 

– Mit identischem Wortlaut regeln die 
Richtlinien, dass Sanktionen bei Verstö­
ßen gegen die einzelstaatlichen Anwen­
dungsvorschriften zu verhängen sind. 
Sind es zivilrechtliche Konsequenzen, 
müssen sie „wirksam, verhältnismäßig 
und abschreckend sein“, so der Wort­
laut der Rahmenrichtlinie. Diese Anfor­
derung wurde mit genau diesen Worten 
vom Europäischen Gerichtshof ent­
wickelt, nachdem Deutschland 1980 das 
Verbot der Diskriminierung wegen des 
Geschlechts beim Zugang zum Arbeits­
verhältnis zwar in das Bürgerliche Ge­
setzbuch aufgenommen hatte, konkret 
in § 611a BGB. Mit der alleinigen Rechts­
folge einer Diskriminierung, Ersatz für 
vergeblich aufgewendete Bewerbungs­
kosten zu leisten, war für den Europäi­
schen Gerichtshof der Individualrechts­
schutz nicht gewährleistet. Der Norm­

12) Zum Merkmal Behinderung kommt als weitere 
Rechtfertigung hinzu, dass der Arbeitgeber oder 
jede Person oder Organisation, auf die diese Richt­
linie Anwendung findet, aufgrund des einzelstaat­
lichen Rechts verpflichtet ist, geeignete Maß­
nahmen zum Abbau von Barrieren entsprechend 
den in Artikel 5 der Rahmenrichtlinie enthaltenen 
Grundsätzen vorzusehen. 

verletzung muss vielmehr, dem entstan­
denen Schaden entsprechend, wirksam
 
mit einer abschreckenden Rechtsfolge
 
begegnet werden können. 


– Die mit wirksamen Sanktionen zu si­
chernden Diskriminierungsverbote sind 
vom Zugang bis zum Ende eines Er­
werbsverhältnisses anzuwenden. Dies 
gilt ausdrücklich nach den Gleichbehand­
lungsrichtlinien nicht nur für abhängige 
sondern auch für selbständige 
Erwerbsarbeit. 

– Im Vergleich zur Genderbasisrichtlinie 
von 1976 ist der Diskriminierungsschutz 
für die Mitgliedschaft und Mitwirkung 
in Arbeitnehmer- und Arbeitgeber­
organisationen neu. 

– Zur einheitlichen Struktur gehören Ver­

fahrensvorschriften, um die Ansprüche 
bei Rechtsverletzung durchsetzen zu 
können, u.a. zur Beweislastverteilung. In 
der Debatte zum Antidiskriminierungs­
gesetz ist die vorgeschlagene Regelung 
zur Beweislast immer als Argument ge­
gen den Gesetzentwurf vorgebracht wor­
den. Hierzu verlangt die Rahmenrichtlinie 
wie alle Gleichbehandlungsrichtlinien, 
dass 
„immer dann, wenn Personen, die sich 
durch die Nichtanwendung des Gleich­
behandlungsgrundsatzes für verletzt 
halten und bei einem Gericht oder einer 
anderen zuständigen Stelle Tatsachen 
glaubhaft machen, die das Vorliegen 
einer unmittelbaren oder mittelbaren 
Diskriminierung vermuten lassen, es 
dem Beklagten obliegt zu beweisen, dass 
keine Verletzung des Gleichbehand­
lungsgrundsatzes vorgelegen hat.“ 

Die Mitgliedstaaten dürfen auch eine für 
die Kläger günstigere Beweislastvertei­
lung vorsehen. Dies bestätigen die Richt­
linien ausdrücklich. Der Gesetzentwurf 
der Regierungsfraktionen hat den Mindest­
standard vorgesehen. Die Stellenanzeige 
mit dem Hinweis, es würden jüngere ge­
sucht, ist eine für die Glaubhaftmachung 
hinreichende Tatsache. 
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dualrechtsschutzes sind Mindeststandard. 
Zur Förderung des Schutzes beispiels­
weise gegen Altersdiskriminierung im Er­
werbsleben kann nicht nur eine volle Be­
weislastumkehr vorgesehen werden. Es 
kann auch ein Schutz gegen Altersdiskrimi­
nierung außerhalb des Erwerbslebens von 
jedem Mitgliedstaat vorgesehen werden. 
Der Mindeststandard zum individuellen 
Schutz Erwerbstätiger vor Diskriminierung 
wegen des Alters ist aber europaweit ver­
bindlich. 

4. Institutionelle Elemente des 

Richtliniengleichbehandlungsrechts 

Im Vergleich zur Genderbasisrichtlinie von 
1976 sind vier neue Akteure zur Förderung 
der Verwirklichung der Gleichbehandlungs­
ziele hinzugekommen. 

– Verbände, Organisationen und andere 

juristische Personen können sich an 
der Rechtsdurchsetzung im Namen oder 
zur Unterstützung der sich beschweren­
den Person beteiligen. Voraussetzung 
ist, dass sie „gemäß den in ihrem einzel­
staatlichen Recht festgelegten Kriterien 
ein rechtmäßiges Interesse daran haben, 
für die Einhaltung der Bestimmungen 
dieser Richtlinie zu sorgen“ – so der 
Wortlaut aller Richtlinien. Hier muss der 
nationale Gesetzgeber die Standards 
klären, wer beteiligungsfähig sein kann. 
Dies den Gerichten zu überlassen, wür­
de die Richtlinien nicht hinreichend 
umsetzen. Im Gesetzentwurf der Regie­
rungsfraktionen fehlte hierzu ein Rege­
lungsvorschlag. 

– Eine oder mehrere mit der Förderung 
der Gleichbehandlung befasste Stellen 

sind einzurichten. Die Mitgliedstaaten 
haben sicherzustellen, dass es zu den 
Zuständigkeiten dieser Stellen gehört, 
„ – unbeschadet der Rechte der Opfer 

und derer Verbände die Opfer von 
Diskriminierungen auf unabhängige 
Weise dabei zu unterstützen, ihrer 
Beschwerde wegen Diskriminierung 
nachzugehen; 

– unabhängige Untersuchungen zum 

Thema der Diskriminierung durchzu­
führen; 

– unabhängige Berichte zu veröffentli­
chen und Empfehlungen zu allen 
Aspekten vorzulegen, die mit diesen 
Diskriminierungen in Zusammen­
hang stehen.“ 

Die Stellen sind verbindlich nur nach der 
Antirassimusrichtlinie und den Gender­
richtlinien. Die Rahmenrichtlinie verlangt 
eine solche Stelle nicht. Die von den 
Regierungsfraktionen vorgeschlagene 
Einrichtung der Bundesstelle auch auf 
die Altersdiskriminierung auszudehnen, 
ist kein europarechtlich verbindlicher 
Mindeststandard. 

– Zum Diskriminierungsschutz im Erwerbs­
leben gehört die Pflicht der Mitglied­
staaten, den sozialen Dialog zu fördern. 
Wie weit hier die Umsetzungspflichten 
reichen, ist bisher wenig ausgelotet. 
Ebenso wenig gibt es ernsthafte Erörte­
rungen der nationalen Sozialpartner. 
Die europäischen Sozialpartner sind hier 
weiter. Ein Beispiel sind die „Freiwilligen 
Leitlinien zur Unterstützung der Alters­
vielfalt im Handelssektor“, vereinbart 
von EUROCOMMERCE und UNI-EUROPA 
HANDEL am 11.3.2002 im Rahmen der 
besonderen Regelungsbefugnis nach 
Art. 139 EG. 

– Der Dialog der Mitgliedstaaten mit 

Nichtregierungsorganisationen ist zu 
fördern. Der Gesetzentwurf der Regie­
rungsfraktionen sah hierzu eine Beteili­
gung im Beirat der vorgesehen Antidis­
kriminierungsstelle des Bundes vor. Die 
Art der Förderung ist nicht genauer vor­
gegeben. Das Niveau der Mindestum­
setzung würde aber nicht erreicht, 
wenn für die Verwirklichung des alters­
bezogenen Diskriminierungsschutzes 
im Erwerbsleben die Förderung des Dia­
logs mit den Nichtregierungsorganisa­
tionen ohne Regelung bliebe. 

Die Relevanz der institutionellen Ergän­
zung des individuellen Diskriminierungs­
schutzes durch die Beteiligung der vier 
neuen Akteure ist während der Anhörung 
zum Gesetzentwurf der Regierungsfrak­
tionen nicht in ihrem Zusammenhang er­
örtert worden und hat auch sonst bisher 
wenig wissenschaftliche Aufmerksamkeit 
erfahren. 
Um die Bedeutung des europäischen Min­
deststandards zur Altersdiskriminierung 
Erwerbstätiger für die Europäische Union 
verstehen und einschätzen zu können, ist 
auch ein kurzer Blick auf die Beschäfti­
gungspolitik der Gemeinschaft notwendig. 
Die Europäische Gemeinschaft hat seit 
dem Vertrag von Amsterdam die Kompe­
tenz, die Beschäftigungspolitik zu koordi­
nieren und nimmt diese auch wahr. Hierzu 
gehört das Ziel, dass bis zum Jahr 2010 
die Hälfte der Älteren (55–64 Jahre) er­
werbstätig ist. Die Gemeinschaft ist die­
sem Ziel in den letzten Jahren quantitativ 
näher gekommen, aber noch nicht ausrei­
chend. 

5. Option für die Grenzziehung des 

Verbots der Altersdiskriminierung durch 

den nationalen Gesetzgeber 

Das Verbot der unmittelbaren und mittel­
baren Altersdiskriminierung ist nicht aus­
nahmsweise durch besondere berufliche 
Anforderungen begrenzt. Die Rahmen­
richtlinie gestattet den Mitgliedstaaten, 
Ungleichbehandlungen wegen des Alters 
nicht bezogen auf den Einzelfall zu erlau­
ben, sondern allgemeine Rechtfertigungs­
gründe zu bestimmen. Die Grenzen dieser 
in Art. 6 der Rahmenrichtlinie vorgesehe­
nen Option werden absehbar durch Recht­
sprechung des Europäischen Gerichtshofs 
näher zu bestimmen sein. Art. 6 gibt die 
Leitlinie, die Mitgliedstaaten könnten vor­
sehen, 
„dass Ungleichbehandlungen wegen des 
Alters keine Diskriminierung darstellen, 
sofern sie objektiv und angemessen sind 
und im Rahmen des nationalen Rechts 
durch ein legitimes Ziel, worunter insbe­
sondere rechtmäßige Ziele aus den Berei­
chen Beschäftigungspolitik, Arbeitsmarkt 
und berufliche Bildung zu verstehen sind, 



07 gerechtfertigt sind und die Mittel zur 
Erreichung dieses Ziels angemessen und 
erforderlich sind. Derartige Ungleichbe­
handlungen können insbesondere Folgen­
des einschließen: 

a) die Festlegung besonderer Bedingun­
gen für den Zugang zur Beschäftigung 
und zur beruflichen Bildung sowie be­
sonderer Beschäftigungs- und Arbeits­
bedingungen, einschließlich der Bedin­
gungen für Entlassung und Entlohnung, 
um die berufliche Eingliederung von 
Jugendlichen, älteren Arbeitnehmern 
und Personen mit Fürsorgepflichten zu 
fördern oder ihren Schutz sicherzustel­
len; 

b) die Festlegung von Mindestanforderun­
gen an das Alter, die Berufserfahrung 
oder das Dienstalter für den Zugang zur 
Beschäftigung oder für bestimmte mit 
der Beschäftigung verbundene Vorteile; 

c) die Festsetzung eines Höchstalters für 
die Einstellung aufgrund der spezifi­
schen Ausbildungsanforderungen eines 
bestimmten Arbeitsplatzes oder auf­
grund der Notwendigkeit einer ange­
messenen Beschäftigungszeit vor dem 
Eintritt in den Ruhestand. 

Der Gesetzentwurf der Regierungsfrak­
tionen wiederholte zunächst nur diesen 
Inhalt. Ob und welche Schlussfolgerungen 
hieraus u.a. für die Sozialauswahl nach 
dem Kündigungsschutzgesetz zu ziehen 
wären, ließ der Entwurf offen. Nach der 
Anhörung veröffentlichten die Regierungs­
fraktionen einen um die Ziffern 5 bis 8 er­
gänzten Katalog gerechtfertigter Ungleich­
behandlungen wegen des Alters. 

1. die Festlegung besonderer Bedingun­
gen für den Zugang zur Beschäftigung 
und zur beruflichen Bildung sowie be­
sonderer Beschäftigungs- und Arbeits­
bedingungen, einschließlich der Bedin­
gungen für Entlohnung und Beendigung 
des Beschäftigungsverhältnisses, um 
die berufliche Eingliederung von Jugend­
lichen, älteren Beschäftigten und Per­
sonen mit Fürsorgepflichten zu fördern 
oder ihren Schutz sicherzustellen; 

2. die Festlegung von Mindestanforderun­
gen an das Alter, die Berufserfahrung 
oder das Dienstalter für den Zugang zur 
Beschäftigung oder für bestimmte mit 
der Beschäftigung verbundene Vorteile; 

3. die Festsetzung eines Höchstalters für 
die Einstellung auf Grund der spezifi­
schen Ausbildungsanforderungen eines 
bestimmten Arbeitsplatzes oder auf 
Grund der Notwendigkeit einer ange­
messenen Beschäftigungszeit vor dem 
Eintritt in den Ruhestand; 

4. die Festsetzung von Altersgrenzen bei 
den betrieblichen Systemen der sozia­
len Sicherheit als Voraussetzung für die 
Mitgliedschaft oder den Bezug von 
Altersrente oder von Leistungen bei In­
validität einschließlich der Festsetzung 
unterschiedlicher Altersgrenzen im 
Rahmen dieser Systeme für bestimmte 
Beschäftigte oder Gruppen von Be­
schäftigten und die Verwendung von 
Alterskriterien im Rahmen dieser 
Systeme für versicherungsmathema­
tische Berechnungen; 

5. eine Vereinbarung, die die Beendigung 
des Beschäftigungsverhältnisses ohne 
Kündigung zu einem Zeitpunkt vorsieht, 
zu dem der oder die Beschäftigte eine 
Rente wegen Alters beantragen kann; 

6. eine Berücksichtigung des Alters bei 
der Sozialauswahl anlässlich einer be­
triebsbedingten Kündigung im Sinne 
des § 1 Kündigungsschutzgesetz, so­
weit dem Alter kein genereller Vorrang 
gegenüber anderen Auswahlkriterien 
zukommt, sondern die Besonderheiten 
des Einzelfalls und die individuellen 
Unterschiede zwischen den vergleich­
baren Beschäftigten, insbesondere die 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt ent­
scheiden; 

7. die individual- oder kollektivrechtliche 
Vereinbarung der Unkündbarkeit von 
Beschäftigten eines bestimmten Alters 
und einer bestimmten Betriebszugehö­
rigkeit, soweit dadurch nicht der Kündi­
gungsschutz anderer Beschäftigter im 
Rahmen der Sozialauswahl nach § 1 

Abs. 3 des Kündigungsschutzgesetzes 
grob fehlerhaft gemindert wird; 

8. Differenzierungen von Leistungen in 
Sozialplänen im Sinne des Betriebsver­
fassungsgesetzes, wenn die Parteien 
eine nach Alter oder Betriebszugehörig­
keit gestaffelte Abfindungsregelung 
geschaffen haben, in der die wesent­
lich vom Alter abhängenden Chancen 
auf dem Arbeitsmarkt durch eine ver­
hältnismäßig starke Betonung des 
Lebensalters erkennbar berücksichtigt 
worden sind, oder Beschäftigte von 
den Leistungen des Sozialplans ausge­
schlossen haben, die wirtschaftlich 
abgesichert sind, weil sie, gegebenen­
falls nach Bezug von Arbeitslosengeld, 
rentenberechtigt sind. 

Der erste Vorschlag des Gesetzgebers 
ist zutreffend beschrieben worden mit 
den Worten „Gesetzgeber als Drückeber­
ger“.13 Nur die Ausnahmeregelungen des 
Art. 6 der Rahmenrichtlinie übernehmen 
zu wollen, wäre besonders problematisch 
gewesen, da gleichzeitig juristisch bereits 
intensiv diskutiert worden war, welche ge­
setzlichen Normen bezogen auf den Stan­
dard des Verbots der Altersdiskriminie­
rung verändert oder abgeschafft werden 
müssten. 
Nach der Ausschussanhörung 2005 hat 
eine gewisse Konkretisierung stattgefun­
den. Unverändert bleibt aber die Last bei 
der Gerichtsbarkeit, um die Standards ei­
ner gerechtfertigten Ungleichbehandlung 
wegen des Alters zu finden. Dies ist des­
wegen so bedauerlich, weil die Richtlinie 
auf die Beteiligung nicht nur der Nicht­
regierungsorganisationen, sondern auch 
insbesondere der Sozialpartner baut. 
Zahlreiche der diskriminierenden Standards 
sind von diesen gesetzt worden. Hier auf 
die veränderten Anforderungen nicht nur 
zu reagieren, sondern diese neu und dann 
diskriminierungsfrei zu regeln, ist das 
Angebot, das das Richtlinienrecht der Ge­
meinschaft den Mitgliedstaaten mit einer 

13) Klaus Bertelsmann in: Rust u,a, (Hrsg.), Die 
Umsetzung der EU-Gleichbehandlungsrichtlinie in 
Deutschland, Loccumer Protokoll 79/04, 81 ff. 



08 Gewährleistungspflicht und den Sozial­
partnern als bevorrechtigten Normsetzern 
eröffnet hat. Wird dieser Ball nicht aufge­
griffen, ist nur der Weg möglich, in einzel­
nen Verfahren durch Fallrecht Standards 
zu finden. Dies kann und wird niemanden 
zufrieden stellen. Hier würde es der Zu­
fälligkeit anstehender Gerichtsverfahren 
überlassen bleiben zu klären, was eine 
Gesellschaft als gerecht oder ungerecht 
empfindet. Dies entspricht nicht dem Ziel 
des Gemeinschaftsrechts. 
Die Ansatzpunkte möglicher Ungleichbe­
handlung Älterer werden mittlerweile dis­
kutiert.14 Es sind die Bereiche Entgelt, 
Arbeitsbedingungen und Beendigung des 
Arbeitsverhältnisses. Ob die generelle Al­
tersgrenze von 65 ohne Ausnahme stand­
hält, ist fraglich. In diesem Punkt hat der 
Gesetzentwurf auf die massive Kritik in 
der Anhörung zutreffend reagiert. Über 
diesen unmittelbaren und viel diskutierten 
Bereich hinaus wäre die Klärung weiterer 
Sachbereiche durch das Umsetzungsge­
setz notwendig. Dies wäre auch im Rah­
men eines Gesetzes mit dem minimalisti­
schen Ansatz der 1:1 Umsetzung nach der 
Richtlinie zwingend geboten. 
Auf einen anderen, in der antidiskriminie­
rungsrechtlichen Diskussion bisher nicht 
aufgegriffenen Gesichtspunkt soll hier noch 
hingewiesen werden: die Situation der Äl­
teren im Arbeitsleben ist mehr und auch 
anders als bei Jüngeren von berufsbe­
dingten Gesundheitsproblemen geprägt. 
Für die berufsbedingten Gesundheitspro­
bleme kennt das Gemeinschaftsrecht ein 
Instrument, das dem deutschen Recht in 
der Anwendung bisher wenig vertraut ist: 
Arbeitsplätze sind auf ihr Gefährdungspo­
tential hin zu analysieren. Dabei ist künftig 
unzweifelhaft auch der Gesichtspunkt zu 
berücksichtigen, inwieweit die Gefähr­
dungen altersbedingt verschieden sind. 
Für Fragen der Altersdiskriminierung ist zu 
erwarten, dass die anstehenden Klärungs­
prozesse Anstöße geben werden auch für 
die bestehenden verfassungsrechtlichen 
Standards. Dies ist zuvor zum Merkmal 
Geschlecht mit der Nachtarbeitsverbots­
entscheidung des BVerfG schon einmal 
geschehen. Zur Altersdiskriminierung ist 
verfassungsrechtlich bisher wenig Klärung 
erfolgt.15 

6. Vor der Zwangsgeldfestsetzung 

wegen Nichtumsetzung des Urteils des 

Europäischen Gerichtshofs 

Nachdem für die Antirassismus- und die 
Rahmenrichtlinie die Frist von 2003 ohne 
Umsetzung endete, leitete die Kommis­
sion 2004 ein Vertragsverletzungsverfahren 
ein, das am 28.4.2005 mit der Feststellung 
des EuGH endete, die Bundesrepublik ha­
be gegen ihre Verpflichtung aus der Richt­
linie verstoßen, da sie nicht innerhalb der 
gesetzten Frist „die erforderlichen Rechts-
oder Verwaltungsvorschriften erlassen 
hat, um dieser Richtlinie nachzukom­
men“.16 Streitgegenstand war die Frist­
überschreitung. Wird die Antirassismus­
richtlinie weiterhin nicht umgesetzt, wür­
de im Folgeverfahren der Streitgegen­
stand die Nichtbeachtung des EuGH-Ur­
teils sein. Die Kommission könnte und 
würde für jeden Tag des Verzugs bei der 
Durchführung der Maßnahmen ab dem 
28.4.2005 ein tägliches Zwangsgeld bean­
tragen. 
Die Verspätungsklage wegen der Rahmen­
richtlinie ist von der Kommission am 
3.2.2005 eingereicht worden.17 Gründe, 
die eine Verspätung rechtfertigen könn­
ten, liegen nicht vor. Insbesondere kann 
dies jetzt nicht die anstehende Bundes­
tagswahl sein. 
Die Fristüberschreitung und nicht die Qua­
lität der Umsetzung ist Streitgegenstand 
der anhängigen bzw. mit Urteil des Ge­
richtshofs bereits abgeschlossenen Ver­
tragsverletzungsverfahren. Die EG-Kom­
mission ist jetzt in der Phase der Über­
prüfung, ob die Umsetzungsgesetze der 
Mitgliedstaaten die nach den zwei 2000er 
Gleichbehandlungsrichtlinien verbindlichen 
Mindeststandards erreichen. Es ist der 
Wechsel von der Zeitkontrolle hin zum in­
haltlichen Blick auf die mitgliedstaatli­
chen Umsetzungsmaßnahmen, der jetzt 
erfolgt.18 

7. Fazit – auch zur möglichen 

1:1 Umsetzung 

Gefragt ist ein Lernprozess für alle am Er­
werbsleben Beteiligten. Die Sozialpartner 
sind gefragt, an der Umsetzung zu den 
Bereichen mitzuwirken, in denen kollek­
tivrechtliche Regeln die Arbeitsbedingun­
gen gestalten. Die Nichtregierungsorgani­
sationen sind aufgefordert, ihre Erfahrun­
gen mit und ihr Wissen um Diskriminie­
rungsstrukturen einzubringen. Der Gesetz­
geber hat den erforderlichen Rahmen für 
den Individualrechtsschutz zur Verfügung 
zu stellen und die institutionellen Elemen­
te der Gleichbehandlungsrichtlinien Ziel 
fördernd zu gestalten. Die Gerichte haben 
nach dem Fristablauf den Schutz vor Al­
tersdiskriminierung im Erwerbsleben zu 
beachten, auch ohne hinreichende gesetz­
liche Umsetzung. Die unverzügliche Um­
setzung der Gleichbehandlungsrichtlinien 
ist auch erforderlich, um die Zahlung von 
Zwangsgeldern zu vermeiden. Der unver­
änderte Dissens über den Inhalt entschul­
digt ein weiteres Zuwarten nicht. 

Dr. Ursula Rust ist Professorin am Bremer 
Institut für deutsches, europäisches und 
internationales Gender-, Arbeits- und 
Sozialrecht, Fachbereich Rechtswissen­
schaft, Universität Bremen. Sie war als 
Sachverständige an der Anhörung des 
Bundestagsausschusses für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend zum Anti­
diskriminierungsgsetz beteiligt (7. 3.2005). 
Kontakt: urust@uni-bremen.de 

14) Jüngst Klaus Bertelsmann, Antidiskriminerung
 
im Arbeitsrecht. In: zesar 2005, 242 ff. 

15) Doris König, Das Verbot der Altersdiskriminie­
rung – ein Diskriminierungsverbot zweiter Klasse?
 
In FS für Manfred Zuleeg zum 70. Geburtstag,
 
2005, S. 341 ff.
 
16) Rechtssache C-329/04, ABl. 2005 Nr. C 143  S.13.
 
17) Rechtssache C-43/05 ABl. 2005 Nr. C 82  S. 14.
 
18) Ursula Rust, Konsequenzen einer Nichtumset­
zung des Richtliniengleichbehandlungsrechts der
 
Europäischen Union. In: zesar 2005, 197 ff.
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„Altersdiskriminierung und Antidiskriminierungsgesetz“ 
– Statements aus einer Diskussion im DZA 

Im politischen Diskurs über das ADG (Anti­
diskriminierungsgesetz) taucht die Frage 
nach dem Schutz vor Diskriminierung auf­
grund des Alters eher am Rande auf. 
Deshalb widmete sich eine Veranstaltung 
im Rahmen der alternswissenschaftlichen 
und alternspolitischen Vortragsreihe des 
DZA diesem Aspekt des Gesetzes. Auf 
dem Podium diskutierten die SPD-Bundes­
tagsabgeordnete Angelika Graf und die 
Juraprofessorin Beate Rudolf mit Wissen­
schaftlern, Verbands- und Pressevertre­
tern. Die ebenfalls eingeladene CSU-Bun­
destagsabgeordnete Hannelore Roedel 
musste aus Krankheitsgründen leider 
kurzfristig absagen. Frau Roedel hatte als 
Mitglied des Ausschusses gegen das 
Antidiskriminierungsgesetz votiert. Für 
die CDU/CSU-Fraktion sagte sie in der ab­
schließenden Bundestagsdebatte zum 
ADG am 17. Juni, das Gesetz sei nicht ge­
eignet, Schutz vor Antidiskriminierung zu 
fördern und sprach sich erneut für eine 
1:1 Umsetzung der EU-Richtlinien aus. 
Im Folgenden werden die Beiträge von 
Angelika Graf und Beate Rudolf in gekürz­
ter Form widergegeben. Angelika Graf ist 
stellvertretende Sprecherin des Aus­
schusses für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend mit besonderer Zuständigkeit 
für Seniorenpolitik. Dr. iur. Beate Rudolf 
ist Juniorprofessorin für Öffentliches 
Recht und Gleichstellungsrecht am Fach­
bereich Rechtswissenschaft der Freien 
Universität Berlin. 

Angelika Graf 

Prävention und Sanktion von Alters­

diskriminierung – Welchen Beitrag kann 

ein Antidiskriminierungsgesetz leisten? 

Das Antidiskriminierungsgesetz hat eine 
lange Geschichte. Die zugrunde liegenden 
europäischen Richtlinien umzusetzen ist 
längst überfällig. Das Verbot einer Benach­
teiligung von Menschen aufgrund ihres 
Alters ist Teil der Rahmenrichtlinie 
2000/78/EG, die sich auf die Berufsbildung, 
den Zugang zur Beschäftigung, den beruf­
lichen Aufstieg und die Arbeitsbedingun­
gen bezieht. 

Im Bereich des Arbeitsrechtes werden 
die Vorgaben der EU 1:1 umgesetzt, womit 
sich erstmals eine Regierung konsequent 
einem Problem stellt, welches sich eine 
älter werdende Gesellschaft nicht leisten 
kann: die Diskriminierung Älterer im Ar­
beitsmarkt. Beispielsweise sind in vielen 
Stellenanzeigen Altersgrenzen vorgege­
ben, die sachlich nicht begründbar sind. 
Die ursprünglich von einem breiten Bünd­
nis von Politik und Wirtschaft getragene 
Frühverrentungspolitik hat sich als Fehler 
herausgestellt, da die große Zahl der älte­
ren Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, 
die vorzeitig in den Ruhestand geschickt 
worden sind, die Situation der Arbeitslosig­
keit in Deutschland nicht verbessert, son­
dern noch verschärft hat. Zudem ist ein 
gesellschaftliches Klima entstanden, in 
dem kein Arbeitgeber mehr in ältere Ar­
beitnehmer „investieren“ will. Nur 39 Pro­
zent der Deutschen im Alter zwischen 55 
und 64 Jahren sind derzeit erwerbstätig. 
Finnland mit 50 Prozent und Schweden 
mit 70 Prozent Erwerbsbeteiligung Älterer 
zeigen, dass es anders geht. Wer also 
über angebliche Überregulierungen durch 
das ADG auch in diesem Bereich klagt, 
muss sagen, wie er oder sie die zu gerin­
ge Erwerbsbeteiligung der Älteren in den 
Griff bekommen will. Altersdiskriminie­
rung ist ein sehr hartnäckiges Problem, es 
geht um einen Bewusstseinswandel in 
der Gesellschaft. Die Rücknahme der Früh­
verrentungspolitik allein reicht nicht aus 
und deshalb ist das ADG für den Kampf 
um eine bessere Erwerbsbeteiligung Älte­

rer so wichtig. Nur mit einem umfassen­
den Maßnahmenpaket kann man die Er­
werbsbeteiligung Älterer verbessern. 

In seinem zivilrechtlichen Teil geht das 
ADG bewusst über die Vorgaben der EU 
hinaus, in dem es u.a. die Diskriminierung 
wegen des Alters hinzunimmt. Denn wa­
rum soll etwas, was im Arbeitsrecht ver­
boten ist, im Zivilrecht erlaubt sein? Auch 
im Geltungsbereich des Zivilrechts gibt 
es eine Vielzahl von Formen der Altersdis­
kriminierung – angefangen beim Wohnen 
bis hin zur Kreditvergabe. Die große An­
hörung vom 7.3.05., in der über 60 Sach­
verständige zu Wort gekommen sind, hat 
durch die Betroffenenverbände auch im 
Bereich Altersdiskriminierung viele zusätz­
liche Beispiele angeführt, etwa die Tat­
sache, dass die Versicherungswirtschaft 
eine Auslandsversicherung nur für unter 
70jährige zulässt oder ältere Kassenpatien­
ten häufig vom Angebot privater Zusatz­
versicherungen ausgeschlossen sind. 

Es ist uns bewusst, dass wir allein mit 
Vorschriften und Gesetzen Formen von 
Altersdiskriminierungen nicht bekämpfen 
werden können: Es muss sich etwas in 
den Köpfen der Menschen bewegen, da­
bei sind verbriefte Rechte für die Betrof­
fenen aber überaus hilfreich. Wir wollen 
mit dem Antidiskriminierungsgesetzes 
letztendlich eine Antidiskriminierungskul­
tur in Deutschland etablieren und verfesti­
gen. Das ADG ist quasi ein Maßnahmen­
paket für einen verbesserten Schutz von 
Diskriminierten. Es ist das erste und bisher 
einzige Instrument in Deutschland, For­
men von Altersdiskriminierung zu beseiti­
gen. 
Mit dem Gesetz werden sieben Kernziele 
verfolgt: 

1. Die Verbesserung des Rechtsschutzes 
für Diskriminierungsopfer: 
Das Gesetz gibt Betroffenen Rechts­
schutz durch eigene Rechtsansprüche, so 
dass sie gegen Diskriminierungen vorge­
hen können. Das Gesetz stärkt Grund-
und Menschenrechte von Minderheiten, 



10 wie z.B. den älteren Mitbürgerinnen und 
Mitbürgern, und damit die Demokratie in 
Deutschland, indem es dem Diskriminier­
ten eine bessere Rechtsposition gegen­
über dem Diskriminierenden verschafft. 
Es setzt Artikel 3 Grundgesetz, der un­
mittelbar lediglich die öffentliche Gewalt 
bindet, insoweit um, als das Diskriminie­
rungsverbot jetzt auch im Arbeitsleben 
und im Zivilrecht gilt. Es ist damit eine Fort­
entwicklung der Menschenrechtspolitik 
über den rein staatlichen Bereich hinaus. 

2. Verbesserte Teilhabechancen für ältere 
Bürgerinnen und Bürger: 
Das Gesetz verbessert durch die Siche­
rung einer benachteiligungsfreien Chan­
cengleichheit die Rahmenbedingungen 
für die Integration älterer Menschen in die 
Gesellschaft. Es erhöht die faktischen 
Teilhabe-Chancen älterer Bürgerinnen und 
Bürger an gesellschaftlich relevanten 
Märkten (Wohnungsmarkt, Arbeitsmarkt, 
Waren und Dienstleistungen etc.). 

3. Unterstützung der Betroffenen: 
Das Gesetz wird dazu beitragen, dass be­
troffene ältere Menschen für ihre Rechte 
eintreten können, weil sie den Gesetzge­
ber und die Justiz auf ihrer Seite wissen. 
Sie werden bei ihrer Rechtsdurchsetzung 
durch Verbände und – das ist nicht zu ver­
nachlässigen – durch die Antidiskriminie­
rungsstelle unterstützt. 

4. Sensibilisierung für unbewusste 
Diskriminierungen: 
Die Diskussion des Gesetzes sowie seine 
Anwendung soll das Problembewusstsein 
insbesondere auch bei der Mehrheitsge­
sellschaft schärfen und für – oftmals un­
beabsichtigte – unmittelbare und mittel­
bare Ungleichbehandlungen sowie 
Belästigungen im Alltagsleben sensibili­
sieren. Das Gesetz wird damit dazu bei­
tragen, vorhandene Vorurteile in unserer 
Gesellschaft bewusst zu machen und 
zu verringern. Den Arbeitgebern wird auf­
gegeben, entsprechend präventiv tätig 
zu werden. Und im privatrechtlichen Be­
reich wird es ebenfalls ein Umdenken 
geben, – geben müssen! 

5. Einbindung aller gesellschaftlichen 
Kräfte: 
Wichtiger Punkt des Antidiskriminierungs­
gesetzes ist die Einbindung aller gesell­
schaftlichen Kräfte. Ein Instrument dafür 
ist die Antidiskriminierungsstelle. Sie wird 
durch einen Beirat beraten, in dem wichti­
ge gesellschaftliche Kräfte, darunter die 
Tarifpartner, vertreten sind. Sie sind damit 
eingebunden in ein Netzwerk zur Aufklä­
rung der Allgemeinheit und zur Unterstüt­
zung der Betroffenen und derjenigen, die 
Angst haben, gegen das Gesetz zu versto­
ßen. 

6. Grundstein für eine Antidiskrimi­
nierungskultur: 
Mit dem Gesetz wird auch in Deutschland 
beginnen, was bereits seit längerem in 
England, in den USA und in den skandina­
vischen Staaten Alltag ist: Eine Antidiskri­
minierungskultur, in der es selbstver­
ständlich ist, dass sich Betroffene gegen 
Diskriminierungen zur Wehr setzen und in 
der sich Staat und Wirtschaft verantwort­
lich zeigen müssen, dass es nicht zu Dis­
kriminierungen kommt. 

7. Die Förderung von Vielfalt: 
Das Gesetz ist ein Baustein zur Unterstüt­
zung der Vielfalt in Deutschland und zur 
Unterstützung des Diversity-Management-
Konzeptes in Unternehmen. Es schafft die 
rechtlichen Rahmenbedingungen dafür, 
dass die Menschen in unserer Gesellschaft 
ihre individuellen Talente und Potenziale 
frei von Vorurteilen, Diskriminierungen und 
Belästigungen entfalten und einbringen 
können. Ich bin z.B. überzeugt davon, dass 
altersgemischte Teams in Unternehmen 
eine Voraussetzung für innovative und 
wettbewerbsfähige Unternehmen sind. 
Eine feindliche, diskriminierende Atmo­
sphäre für den Einzelnen kann sich zudem 
negativ auf die Leistung des Einzelnen und 
die Produktivität des gesamten Unterneh­
mens auswirken. Gerade im zunehmenden 
internationalen Wettbewerb kann es sich 
Deutschland nicht leisten, Diskriminierun­
gen der Mitarbeiter und Fachkräfte billi­
gend hinzunehmen. Auch in Bezug auf die 
Kundenfreundlichkeit kann es der deut­
schen Wirtschaft nur dienen, offen und 
vorurteilsfreier auf alle Bevölkerungsgrup­
pen zuzugehen. 

Abschließend sind noch einmal die durch 
das Gesetz geförderte Sensibilisierung für 
die Chancen und Potenziale des Alter(n)s 
und die Bedeutung einer Antidiskriminie­
rungskultur zu betonen, die nur mit ver­
brieften Rechten vor allem in zivilrechtli­
chen Angelegenheiten zu erreichen ist. 
Auch eine komplette 1:1-Regelung schreibt 
die, von der Union kritisierte, Beweislast­
erleichterung, eine Antidiskriminierungs­
stelle und wirksame Sanktionen bei Nicht­
beachtung zwingend vor. Ungeachtet 
dessen würde die 1:1-Regelung – also ein 
Verzicht auf das Diskriminierungsmerkmal 
Alter im zivilrechtlichen Teil – für die Alten 
einen großen Verlust an Rechten bedeu­
ten. Gerade für eine substanzielle Antidis­
kriminierungskultur, sowie für die wirklich 
relevanten Fälle von Altersdiskriminierung 
ist insbesondere der zivilrechtliche Teil 
des Gesetzes von großer Bedeutung. 

Kontakt: 
angelika.graf@bundestag.de 

Beate Rudolf 

Bedeutung des Verbots der Alters­

diskriminierung – Zulässige Altersunter­

scheidungen – Ausdehnung auf das 

allgemeine Zivilrecht 

Das Verbot der Altersdiskriminierung wird 
häufig als Diskriminierungsverbot zweiter 
Klasse bezeichnet. Zwar enthält das 
Grundgesetz in seinem Art. 3 Abs. 3 das 
Verbot der Diskriminierung aufgrund der 
Merkmale Geschlecht, Abstammung, 
„Rasse“, Sprache, Heimat oder Herkunft, 
Glauben, religiöse oder politische An­
schauung sowie Behinderung. Ein Verbot 
der Diskriminierung aufgrund des Alters 
fehlt jedoch. Die europäische Rahmen­
richtlinie hingegen, die einer der Auslöser 
für das Altersdiskriminierungsgesetz ist, 
benennt Alter als verbotenes Differenzie­
rungsmerkmal. Allerdings unterscheidet 
sich dieses Diskriminierungsverbot von 
den anderen dadurch, dass weitergehen­
de Einschränkungen erlaubt sind. 
Grundsätzlich sieht das EU-Recht vor, dass 
eine Ungleichbehandlung, die unmittelbar 
an ein verbotenes Kriterium – wie ethni­
sche Herkunft, Geschlecht oder eben 



11 Alter – anknüpft, nur gerechtfertigt ist, 
wenn dieses Kriterium wesentliche und 
entscheidende berufliche Anforderung ist. 
Beispielsweise darf man für die Auswahl 
des Filmdarstellers von Martin Luther 
King nach der Hautfarbe differenzieren 
und für die Auswahl der Darstellerin von 
Mrs. Robinson eine Schauspielerin „reife­
ren Alters“ auswählen. 
Beim Verbot der Diskriminierung aufgrund 
des Alters geht das EU-Recht nun weiter 
und erlaubt zusätzlich Differenzierungen, 
die ein legitimes Ziel verfolgen, insbeson­
dere in den Bereichen Beschäftigungs­
politik, Arbeitsmarkt und berufliche Bil­
dung. Allerdings ist die Richtlinie möglicher­
weise sogar selbst europarechtswidrig, 
weil die Grundrechtecharta das Verbot 
der Diskriminierung aufgrund des Alters 
nicht von den anderen Diskriminierungs­
verboten unterscheidet (Art. 21 Abs. 1). 
Dies ist zwar gegenwärtig noch nicht in 
Kraft (sondern erst bei Ratifikation des 
Verfassungsvertrags), aber die Charta ver­
steht sich als Ausdruck der gemeinsamen 
Grundrechtstraditionen. Das hat zur Folge, 
dass die Ausnahmen, die die Richtlinie 
vorsieht, sehr eng auszulegen sind. Eine 
ähnliche Schizophrenie sehen wir auch im 
deutschen Recht. Das Bundesverfassungs­
gericht legt bei der Prüfung eines Versto­
ßes gegen den Gleichheitssatz strengere 
Anforderungen an solche Differenzierun­
gen an, die an unveränderbare Merkmale 
anknüpfen. Dazu gehört das Alter. Das 
Verfassungsgericht akzeptiert dann aber 
ohne eingehende Prüfung, dass Differen­
zierungen zulässig sind wegen nachlassen­
der Leistungsfähigkeit im Alter und auf 
Grund der Generationengerechtigkeit, 
etwa wenn es um das Freimachen von Ar­
beitsplätzen für Jüngere geht. 

Zulässige Differenzierungen finden sich 
insbesondere in altersbezogenen Regeln 
im Arbeitsrecht und im Kündigungsschutz. 
Ein Beispiel sind die Lebensaltersstufen, 
mit denen ein Ausgleich für die Zunahme 
an Lebenserfahrungen gegeben werden 
soll. Es fragt sich jedoch, ob nicht eher an 
Berufserfahrungen angeknüpft werden 
müsste. Was soll Lebenserfahrung etwa 

in Bereichen, in denen keine sozialen 
Fähigkeiten gefragt sind, z.B. bei rein me­
chanischen Tätigkeiten? Hinsichtlich der 
Altersgrenzen – vor allem im öffentlichen 
Dienst – gibt es zwei Versuche der Recht­
fertigung: Generationengerechtigkeit und 
Leistungsfähigkeit. 
Generationengerechtigkeit überzeugt als 
Rechtfertigung von Altersgrenzen aller­
dings nur dann, wenn der Nachweis er­
bracht werden kann, dass die freiwerden­
den Arbeitsplätze von Älteren den Jünge­
ren tatsächlich zugute kommen; oft fallen 
sie jedoch einfach weg. 
Die Leistungsfähigkeit als Begründung von 
Altersgrenzen im Arbeitsbereich wider­
spricht gerontologische Studien, die zei­
gen, dass Leistungsfähigkeit nicht verall­
gemeinerbar an das chronologische Alter 
gebunden ist; BAT und Tarifverträge 
müssten daher mehr Raum für individuelle 
Regelungen lassen. Bezogen auf den 
Kündigungsschutz sieht das Antidiskrimi­
nierungsgesetz im arbeitsrechtlichen Be­
reich den Vorrang des Kündigungsschut­
zes vor. Das Alter ist ein Kriterium der 
Sozialauswahl (neben der Dauer der Be­
triebszugehörigkeit, die ebenfalls zugun­
sten älterer Menschen wirkt, Schwerbe­
hinderung und Unterhaltspflichten). Hier 
gibt es also eine Bevorzugung älterer Men­
schen. Da die Richtlinie „Alter“ nicht 
definiert, umfasst sie sowohl den Schutz 
von Alten wie von Jungen vor Benachteili­
gung. 
Diese Beispiele zeigen nur, dass es im 
Bereich des Arbeitrechts nicht ausreicht, 
wenn das Antidiskriminierungsgesetz 
hinsichtlich der Rechtfertigungsmöglich­
keiten von Differenzierungen nur den 
Wortlaut der EU-Richtlinie übernimmt. Viel­
mehr bestand ja gerade die Möglichkeit, 
die Umsetzungsfrist zu verlängern (bis 
2.12.2006) und Deutschland hat davon Ge­
brauch gemacht. Diese Möglichkeit wur­
de eingeräumt, um das eigene Recht zu 
durchforsten. Hier müssen der Gesetzge­
ber, aber auch die Tarifparteien noch ihre 
Hausaufgaben machen. 

Die Umsetzung über das Europarecht 
hinaus ist politisch besonders umstritten. 
Im ADG soll das Diskriminierungsverbot 
im Zivilrecht nicht bloß bei Diskriminierung 

aufgrund der ethnischen Herkunft gelten, 
sondern auch bei Diskriminierung auf­
grund von Behinderung, Alter, Geschlecht, 
sexueller Orientierung und Religion. 
Damit erfasst es insbesondere Massen­
geschäfte und Versicherungsverträge. Es 
geht also über das hinaus, was das Euro­
parecht verlangt. Ist das notwendig? Aus 
meiner Sicht ja. Denn es wird ein falsches 
Signal gesetzt, wenn nur eine Art von Dis­
kriminierung, die an ein unveränderliches 
persönliches Merkmal anknüpft, im 
Schuldrecht sanktioniert wird. Der Um­
kehrschluss, dass andere Diskriminierun­
gen zulässig sind, liegt jedenfalls für 
juristische Laien auf der Hand. Hier sollte 
auch die Symbolwirkung von Gesetzen 
nicht unterschätzt werden, denn die Ge­
setze sind Ausdruck der Grundwertungen 
unserer Gesellschaft. Das zwingt denjeni­
gen, der von ihnen abweichen will, zur 
Rechtfertigung und damit zum Überden­
ken der eigenen Absichten. Dies ist die 
zivilisatorische Kraft des Rechts. 
Noch schwerer wiegt meines Erachtens 
aber ein verfassungsrechtlicher Grund. 
Der Gleichheitsgrundsatz zwingt den Ge­
setzgeber zur Systemgerechtigkeit. 
Wenn der Gesetzgeber aktiv wird, darf er 
kein widersprüchliches System schaffen. 
Nach meiner Ansicht entsteht aber nun 
gerade ein widersprüchliches System, 
wenn der Gesetzgeber lediglich die Dis­
kriminierung aufgrund der „Rasse” oder 
ethnischen Herkunft im allgemeinen 
Schuldrecht verbietet und sanktioniert 
während Diskriminierungen aus ver­
gleichbaren Gründen ungeregelt bleiben. 
Vergleichbare Diskriminierungen sind sol­
che, die an personenbezogene, nicht frei 
veränderbare Merkmale anknüpfen. Das 
Opfer einer Diskriminierung kann sich 
nicht einfach von dem Anknüpfungspunkt 
für eine Diskriminierung lösen, um unge­
hindert und damit gleichberechtigt am 
Wirtschaftsleben teilzunehmen. Solche 
Diskriminierungsmerkmale sind das Ge­
schlecht, eine Behinderung, die sexuelle 
Orientierung, die Religion und das Alter. 

Kontakt: 
BRudolf@zedat.fu-berlin.de 
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„Alter“ ist der in Europa am häufigsten genannte Grund 
für persönliche Diskriminierungserfahrung 

Im Rahmen eines Programms der EU zur 
Flankierung der gesetzgeberischen Maß­
nahmen gegen Diskriminierungen1 wurde 
im Jahr 2003 eine Erhebung der Wahr­
nehmungen und Einstellungen zur Diskri­
minierung in den damaligen 15 Mitglieds­
ländern durchgeführt 2. Gefragt wurde 
nach der – in eigener Betroffenheit und 
durch Beobachtung erlebten – diskrimi­
nierenden Behandlung auf Grund der Ras­
se oder ethnischen Herkunft, der Religion 
oder der Weltanschauung, einer Behinde­
rung, des Alters und der sexuellen Aus­
richtung. Die Frage bezog sich auf den Ar­
beitsplatz, den Bildungsbereich, die Woh­
nungssuche und Dienstleistungen. 
Nur wenige der Befragten gaben an, dass 
sie persönlich aus einem der fünf ange­
gebenen Gründe in den genannten Berei­
chen diskriminiert wurden. 
Wie die Abbildung links zeigt, wurde das 
Alter als häufigster Diskriminierungsgrund 
genannt; erst danach folgen die Gründe 
der Rasse oder ethnischen Herkunft, der 
Religion oder Weltanschauung, der kör­
perlichen Behinderung, der Lernschwie­
rigkeiten oder psychischen Krankheit so­
wie der sexuellen Ausrichtung. 

1) siehe: www.stop-discrimination.info 
2) Eurobarometer 57.0 – Mai 2003 

Ausmaß von persönlichen Diskriminierungen 
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Grundlagen: Alle Stichproben, gewichtete Daten. Die Säulen geben den Anteil von EU-Bürgern an, 
die diskriminiert wurden. Quelle: Eurobarometer 57.0 – Mai 2003 

Diese Zahlen sind allerdings aus unter­
schiedlichen Gründen mit Vorsicht zu 
interpretieren. Zu berücksichtigen ist bei­
spielsweise, dass die Erhebung nur Auf­
schluss über subjektive Erfahrungen gibt 
und nicht als objektives Maß für das Auf­
treten von Diskriminierungen gelten kann. 
Das Ausmaß faktischer Diskriminierung 
kann z.B. unterschätzt werden, weil die 
Menschen nicht zugeben mögen, Opfer 
einer aktiven Diskriminierung zu sein, 
oder weil sie sich dessen gar nicht be­
wusst sind. Dies vor allem dürfte sich – 
trotz der in Relation häufigeren Nennungen 
– auch auf die Wahrnehmung von Alters­
diskriminierungen auswirken. Zwischen 
den einzelnen Mitgliedstaaten gibt es in 
der Nennung einzelner Diskriminierungs­
gründe erhebliche Unterschiede. Auch 
dies darf nicht einfach als Beleg objektiver 
Unterschiede betrachtet werden, denn es 
kann ebenso Ausdruck eines unterschied­
lichen Bewusstseins der Öffentlichkeit in 
den einzelnen Ländern sein. Anzunehmen 
ist eine Wechselwirkung zwischen sub­

jektiver Wahrnehmung von Diskriminie­
rungen, öffentlichem Bewusstsein und 
Situationen, in denen Diskriminierung 
objektiv geschieht. 
Als besonders benachteiligt gelten Ältere 
(50+) im Beschäftigungsbereich; 71% der 
Befragten in der EU sind dieser Auffas­
sung. Allerdings variiert gerade auch diese 
Einschätzung in den einzelnen Ländern 
erheblich. Die Antworten schwanken zwi­
schen 17% in Griechenland und 83 % in 
Finnland. Die Sensibilität gegenüber Dis­
kriminierungen von Älteren am Arbeits­
platz ist also gerade dort besonders groß, 
wo (wie in Finnland mit 50 %) ein be­
sonders hoher Anteil von Menschen im 
Alter zwischen 55 und 64 Jahren noch er­
werbstätig ist. 



Buch des Monats: 
Weiterbildung Älterer 

Empirische Bestandsaufnahme und Prognose 
Helmut Schröder & Reiner Gilberg 

Die Älteren sind auch im Bereich der Bil­
dung zu einer bedeutenden Zielgruppe 
geworden; viele Anbieter versuchen ihre 
Bildungsveranstaltungen so zu gestalten, 
dass sie (auch) für ältere Menschen at­
traktiv sind. Volkshochschulen, Kirchen 
und Wohlfahrtsverbände, Seniorenorgani­
sationen der Parteien und Gewerkschaf­
ten, kommerzielle Unternehmen, Organi­
sationen des Gesundheitssystems, aber 
auch selbstorganisierte Initiativen und 
informelle Netzwerke konkurrieren auf 
einem sich dynamisch entwickelnden 
Markt der Weiterbildung für Ältere. Inno­
vativ ist insbesondere die Vielfältigkeit 
möglicher Mischungen aus Bildungsinhal­
ten, Bildungsformen und Bildungsorten, 
in denen Lernbedürfnisse im engeren Sin­
ne ebenso aufgegriffen werden können, 
wie solche nach politischer und kultureller 
Partizipation, aktiver Freizeitgestaltung 
und bürgerschaftlichem Engagement. Zur 
qualifizierten Ausrichtung der Angebote 
auf die Bedürfnisse Älterer kann inzwi­
schen auf eine Reihe von wissenschaftli­
chen Arbeiten zurückgegriffen werden – 
etwa zur Lernfähigkeit älterer Menschen, 
zu speziellen Aspekten der Geragogik und 
zur altersbezogenen Didaktik –, aber auch 
auf viele praxiserprobte Konzepte einer 
Bildungsarbeit mit Älteren. Was jedoch bis­
lang fehlte, sind repräsentative Daten zur 
Angebots- und Nachfragestruktur, die 

natürlich für die Angebotsplanung und das Gesundheitliche Beschwerden haben 13 
Marketing von hohem Wert sind. Während auch im Alter, anders als man vermuten 
in der Untersuchung von Sommer, Küne­ könnte, keinen eigenständigen Erklärungs­
mund & Kohli (2004; Rezension im infor­ wert für die Teilnahme oder Nicht-Teilnah­
mationsdienst altersfragen, Heft 4 /2004) me an Bildung. Die Wahrscheinlichkeit der 
der Schwerpunkt auf der Angebotsseite Bildungsteilnahme steigt, und dies über­
lag, wenn auch ergänzt durch Informatio­ rascht weniger, mit dem Schulbildungs­
nen zur Nachfrage mit Hilfe einer Sekun­ niveau, und die zuletzt ausgeübte berufli­
däranalyse des Alterssurvey 1996, widmet che Stellung hat einen ähnlichen Effekt. 
sich die nun vorgelegte Studie von Helmut Sehr deutlich ist aber auch der Zusammen-
Schröder und Reiner Gilberg ausdrücklich hang von Bildungsbeteiligung und bürger-
der Nachfrageseite. schaftlichem Engagement. Die Wahr-
Das Buch präsentiert die mit Spannung scheinlichkeit, an Bildungsveranstaltungen 
erwarteten Befunde einer bundesweiten teilzunehmen, ist bei freiwillig engagierten 
Repräsentativbefragung zur Bildungsnach- Älteren rund doppelt so hoch wie bei nicht 
frage älterer Menschen, welche das infas Engagierten. Aus Perspektive der Bil-
Institut für angewandte Sozialwissen­ dungsforschung bestätigen sich hiermit 
schaft im Auftrag des BMFSFJ durchge­ die Befunde der Engagementforschung 
führt hat. Im Sommer 1999 wurden 1.991 (z.B. des Freiwilligensurveys), welche 
Personen im Alter zwischen 50 und 75 ebenfalls eine herausragende Wechsel-
Jahren telefonisch im Rahmen eines 25­ wirkung zwischen Bildung und Engage­
minütigen Interviews über ihre Bildungs­ ment zeigen. 
beteiligung befragt. Dabei richtete sich Die Untersuchungsergebnisse – so die 
das Forschungsinteresse vor allem auf die Autoren – zeichnen insgesamt das Bild 
Teilnahme an Bildungsveranstaltungen seit einer aktiven Seniorengeneration, die in 
dem fünfzigsten Lebensjahr und speziell bemerkenswerter Konstanz bis Mitte 
auf die besuchten Veranstaltungen der siebzig ein hohes Interesse am sozialen 
letzten drei Jahre. Das Ergebnis zeigt, dass Geschehen in der Kommune zeigt, sich 
39 % der Befragten seit dem fünfzigsten gut informiert fühlt und in ein breites 
Lebensjahr an mindestens einer außerbe- Spektrum von Aktivitäten, Gesellungsfor­
ruflichen Bildungsveranstaltung (Kurse, men und Engagementbereichen einge-
Seminare, Vorträge, Bildungsreisen oder bunden ist. 
andere Veranstaltungsformen) teilgenom- Selbst in der Altersgruppe Anfang siebzig 
men haben. 27 % hatten im gleichen Zeit­ werden noch neue Ehrenämter angetre­
raum mindestens eine berufliche Weiter­ ten; allerdings ist der Anteil der sozial 
bildung. In den dreieinhalb Jahren (von Engagierten in den jüngeren Kohorten An­
1996 bis Frühjahr 1999) besuchten 18 % der fang fünfzig signifikant höher als bei den 
Befragten mindestens eine nicht-beruflich älteren Kohorten, was vor allem mit dem 
bedingte und 10 % eine berufliche Weiter­ stark gestiegenen Bildungsniveau zu­
bildungsveranstaltung. sammenhängt. 
In ihrer statistischen Analyse zeigen die Im Kohortenvergleich ist klar erkennbar, 
Autoren, dass der stärkste Einfluss für die dass der Besuch von nicht-beruflichen Bil-
Bildungsbeteiligung vom Alter ausgeht. dungsveranstaltungen von einer Kohorte 
Die jüngste der befragten Kohorten (An­ zur nächsten erheblich ansteigt. Während 
fang 50) nimmt fast doppelt so häufig an von den vor 1923 Geborenen nur jeder 
außerberuflichen Bildungsmaßnahmen Zehnte im Alter von 50 bis 54 Jahren Wei­
teil wie die Altersgruppen zwischen Mitte terbildung betrieben hat, war dies in der 
fünfzig und Ende sechzig. Ab siebzig aber nachfolgenden Kohorte bereits bei jedem 
sinkt die Wahrscheinlichkeit auf ein Drittel Fünften der Fall und in den noch jüngeren 
der Bildungsnachfrage der jüngsten Alters- Kohorten sogar bei jedem Vierten. Neben 
gruppe. der gestiegenen Schulbildung kommt hier 

ein eigenständiger Kohorteneffekt zum 
Tragen, der auf dem sozialen Wandel und 
den veränderten gesellschaftlichen Um­
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Hinweise, Projekte, Modelle 

ständen beruht. Dadurch kommt die deut­
liche Zunahme der Bildungsbeteiligung 
von einer Generation zur nächsten zustan­
de. Auf der Grundlage ihrer multivariaten 
Analyse modellieren die Autoren eine 
mittelfristige Prognose der Bildungsnach­
frage im Alter bis 2015. In unterschiedli­
chen Szenarien lassen sich Zuwächse zwi­
schen mindestens 2,6 und maximal 8,7 
Mio. Teilnehmern erwarten. Welche Ent­
wicklung wahrscheinlicher ist, hängt nicht 
allein vom demographischen Wandel und 
den Bildungsvoraussetzungen der nach­
rückenden Kohorten ab, sondern auch von 
den Bildungsangeboten, die ihnen gemacht 
werden. Unsicherheiten der Prognose 
liegen, wie Schröder und Gilberg betonen, 
in der Finanzierung und den Personalres­
sourcen der Angebotsgestaltung, aber 
auch die Nutzung der neuen Medien und 
die Weiterentwicklung der Formen indivi­
dualisierten Lernens könne sich, in einer 
heute noch nicht vorhersehbaren Weise, 
auf die Nachfrage nach Bildung im Alter 
auswirken. Peter Zeman 

Das Buch (174 Seiten) ist im Jahr 2005 als 
Band 5 der Reihe „Erwachsenenbildung 
und lebensbegleitendes Lernen“ im 
W. Bertelsmann-Verlag erschienen und 
zum Preis von 24,90 Euro zu beziehen 
(ISBN 3-7639-3104-X). 

Projekt „Demografischer Wandel – 

(k)ein Problem! Werkzeuge für betrieb­

liche Personalarbeit“ 

Der demografische Wandel betrifft Unter­
nehmen in Deutschland in unterschied­
licher Weise. Sie werden durch die Alte­
rung und Schrumpfung des Erwerbsper­
sonenpotenzials zukünftig verstärkt mit 
alternden Belegschaften und mit Fach­
kräftemangel konfrontiert sein, wenn 
auch je nach Betriebsgröße und Branche 
in unterschiedlichem Maße. 
Um die Innovationsfähigkeit der Betriebe 
unter diesen Bedingungen zu sichern, 
müssen die Voraussetzungen für Erhalt 
und Entwicklung von Arbeitsfähigkeit und 
Kreativität älterer aber auch jüngerer 
Arbeitnehmer geschaffen werden. Insbe­
sondere Klein- und Mittelbetriebe leiden 
unter ihrer – im Verhältnis zu Großbetrie­
ben – geringeren Attraktivität als mögliche 
Arbeitgeber für junge Fachkräfte. Das 
zeigt sich bei der Gewinnung von Auszu­
bildenden oder AbsolventInnen, aber auch 
bei Problemen der betrieblichen Bindung 
junger qualifizierter Fachkräfte mit mehr­
jähriger Berufserfahrung. 
Das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung hat in Zusammenarbeit mit der 
Gesellschaft für Arbeitsschutz- und 
Humanisierungsforschung mbH (GfAH), 
dem Institut für Sozialforschung und Sozi­
alwirtschaft (iso), dem Institut für Arbeits­
systemgestaltung und Personalmanage­
ment GmbH (IAP) und dem Fraunhofer-
Institut für Arbeitswirtschaft und Organi­
sation (IAO) ein Projekt initiiert, das 
Betrieben einen anwendungsorientierten 
und unkomplizierten Zugang zu dem The­
ma „demografischer Wandel im Betrieb“ 
ermöglichen soll. Das Deutsche Zentrum 
für Altersfragen (DZA), vertreten durch 
Holger Adolph (Leiter der Geschäftsstelle 
5. Altenbericht), ist an diesem Projekt be­
ratend beteiligt. 
Es wurde ein „Werkzeugkasten“ aus 
erprobten Instrumenten, Verfahren und 
Vorgehensweisen zur Unterstützung der 
betrieblichen Personalpolitik entwickelt, 
der in Form einer Broschüre und eines 
wachsenden Internetangebots Betrieben 
kostenlos zur Verfügung gestellt wird. Die 
Werkzeuge bieten interessierten Betrie­

ben Arbeitshilfen bei der demografie­
orientierten Analyse und Planung ihrer 
Personalstruktur, der Personalgewinnung, 
Weiterbildung und Personalentwicklung, 
Gesundheitsförderung, Planung von Be­
rufsaustritten und Übergängen in die 
Rente sowie bei der Weiterentwicklung 
der Unternehmenskultur. 
An die Auswahl der Werkzeuge sind zwei 
Güte-Kriterien angelegt worden: (1) Das 
Werkzeug soll nachweisbar in einem oder 
mehreren Betrieben erfolgreich einge­
setzt worden sein. (2) Das Werkzeug soll 
nachweisbar zu einer betrieblichen Lösung 
geführt haben. Beide Nachweise erfolgen 
über Angaben von Referenzbetrieben 
oder von Dokumentationen mit Referenz­
beispielen. 
Der Internet-Auftritt www.demowerk­
zeuge.de wurde im Rahmen einer Tagung 
„Erfahrung ist Zukunft“ am 28.06 2005 in 
Berlin freigeschaltet. Hinweise zu dieser 
Veranstaltung finden Sie auf unserer 
Homepage (www.dza.de). Die Broschüre 
„Demografischer Wandel – (k)ein Pro­
blem! Werkzeuge für betriebliche Perso­
nalarbeit“ enthält 15 Kurzbeschreibungen 
von Werkzeugen mit Transferhinweisen, 
Angaben zu Referenzbetrieben und zu 
Bezugsquellen. Sie kann kostenlos unter 
folgender Adresse bestellt werden: 

Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) 
Referat Publikationen; Internetredaktion, 
Postfach 30 02 35, 53182 Bonn 
Tel.: 01805 - 262 302 
Fax: 01805 - 262 303 
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Zeitschriftenbibliografie DZA GeroLit 
Gerontologie 

Die Zeitschriftenbibliografie wurde vom 
DZA-Portal des Deutschen Zentrums für 
Altersfragen zusammengestellt. Nicht alle 
neuen Fachaufsätze des letzten up-dates 
werden in dieser aktuellen Ausgabe der 
Zeitschriftenbibliografie nachweisen. Bitte 
nutzen Sie die kostenfreie Online-Daten­
bank GeroLit (www.gerolit.de) um sich 
neben den zusätzlichen Neuerscheinungen 
in den Fachzeitschriften auch über die 
aktuelle Fachliteratur in Monographien und 
Veröffentlichungen in Sammelbänden 
zu informieren. 
Wenn Sie an einer Email-Benachrichtigung 
über die neuesten GeroLit-Informationen 
interessiert sind, können Sie den GeroLit-
Newsletter abonnieren. Schicken Sie bitte 
eine Mail an gerolit@dza.de mit „Subscribe 
gerolit“ in der Betreffzeile. 

Öffnungszeiten der DZA-Bibliothek 

Die Öffnungszeiten der Präsenzbibliothek 
des Deutschen Zentrums für Altersfragen 
sind: Dienstag 10.00–19.30 Uhr, Mittwoch 
und Donnerstag 10.00–16.00 Uhr. Reisen 
Sie von auswärts an oder möchten Sie die 
Bibliothek für einen längeren Studienauf­
enthalt nutzen, können Sie auch Termine 
außerhalb der Öffnungszeiten telefonisch 
vereinbaren (Telefon: 030/26 07 40-80). 
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2003. – 368 S. – (Grundlagentexte Soziologie) 
ISBN 3–7799–1479–4: EUR 25.00 

Reiners, Holger: Best Age: Männer um die 50. – 
München: Kösel, cop. 2004. – 200 S. 
ISBN 3–466–30671–X: EUR 17.95 

Geriatrie/Gerontopsychiatrie 

Gatterer, Harald; Antonia Croy: Leben mit Demenz: 
praxisbezogener Ratgeber für Pflege und Be­
treuung. – Wien [etc.]: Springer, cop. 2005. – XIII, 
325 S.: Ill. – Literaturverz. ISBN 3–211–00804–7: 
EUR 29.80 

Hardt, Roland: Der ältere Schmerzpatient in der Pra­
xis. – [Riehen]: ComMed Basel, Verlagsagentur, 
cop. 2003. – 128 S.: Ill. – Register 
ISBN 3–905320–58–4 (brosch.): EUR 28.00 

Kursbuch Anti-Aging/hrsg. von Günther Jacobi ... 
[et al.]; mit einem Geleitwort von Frank Schirr­
macher; mit Beitr. von N. Baake ... [et al.]. – 
Stuttgart [etc.]: Thieme, cop. 2005. – XXI, 390 
S.: Ill. – Register ISBN 3–13–139091–3: EUR 89.95 

Lebensqualität im Alter: Therapie und Prophylaxe 
von Altersleiden/Rudolf Likar ... [et al.] (Hrsg.). 
– Wien [etc.]: Springer, cop. 2005. – 355 S.: graph. 
Darst. – Register ISBN 3–211–21197–7: EUR 39.80 

Levi Montalcini, Rita; aus dem Ital. von Christel 
Till-Galliani: Die Vorzüge des Alters: Leistungs­
fähigkeit und geistige Aktivität ein Leben lang. 
– Ungekürzte Taschenbuchausg. – München; 
Zürich: Piper, 2005. – 173 S.: Ill. – (Serie Piper; 
Bd. 4388). – Übers. von: L‘asso nella manica a 
brandelli ISBN 3–492–24388–6: EUR 8.90 

Stoff, Heiko: Ewige Jugend: Konzepte der Verjün­
gung vom späten 19. Jahrhundert bis ins Dritte 
Reich. – Köln [etc.] : Böhlau, 2004. – 555 S.: Ill. – 
Register ISBN 3–412–11103–1: EUR 54.90 

Sozialpolitik/Soziale Sicherung 

Knesebeck, Olaf von dem: Soziale Einflüsse auf die 
Gesundheit alter Menschen: eine deutsch-ame­
rikanische Vergleichsstudie. – 1. Aufl. – Bern 
[etc.]: H. Huber, 2005. – 170 S.: Ill. – (Verlag Hans 
Huber, Programmbereich Gesundheit) (Studien 
zur Gesundheits- und Pflegewissenschaft). – 
Literaturverz. ISBN 3–456–84165–5: EUR 29.95 

Leichum, Thomas: Die Direktversicherung in der 
betrieblichen Altersversorgung. – XIII, 112 S. – 
Karlsruhe: VVW, cop. 2005. – Register 
ISBN 3–89952–164–1: EUR 25.00 

Persönliche Budgets: Aufbruch oder Irrweg?: ein 
Werkbuch zu Budgets in der Pflege für Men­
schen mit Behinderung/Thomas Klie, Alexander 
Spermann [Hrsg.]. – Hannover: Vincentz Net­
work, cop. 2004. – 466 S.: graph. Darst. 
ISBN 3–87870–488–7: EUR 29.80 

Altenhilfe/Altenpolitik/Altenarbeit 

Der Seniorenmarkt und seine Veränderungen: 
Marktstudie 2004/eine Studie der FHHN Fach­
hochschule Heilbronn Hochschule für Technik 
und Wirtschaft, im Auftrag der IMMAC Holding 
AG. – Rendsburg: IMMAC, 2004. – 18 S.: 
graph. Darst. [Bezug: www.IMMAC.de oder 
E-Mail: immac_hh@IMMAC.de] 

Sozialarbeit/Selbsthilfe 

Ammann, Herbert; Riccarda Schaller Bachmann: 
Unternehmen unterstützen Freiwilligkeit. – 
Zürich: Seismo-Verlag, cop. 2004. – 133 S.: Ill. – 
(Reihe Freiwilligkeit) 
ISBN 3–03–777029–5 (brosch.): EUR 12.50 

Freiwilligkeit zwischen liberaler und sozialer Demo­
kratie/Herbert Ammann (Hrsg.). – Zürich: 
Seismo-Verlag, cop. 2004. – 133 S. – (Reihe Frei­
willigkeit) ISBN 3–03–777030–9 (brosch.): 
EUR 18.50 

Müller, Fabio; Stefan Preisig: Die Gestaltung sozia­
ler Qualität: Klärung wesentlicher Aspekte des 
Wertkomplexes „Soziale Qualität“. – 1. Aufl. – 
Bern: Edition Soziothek, 2004. – 112 S. 
ISBN 3–03–796054–X (brosch.): EUR 19.80 
[Bezug E-Mail: verlag@soziothek.ch] 

Schäublin, Katja: „Mit 66 Jahren, da fängt das Leben 
an...“: wie stellt sich das Alter in der Arbeits­
gesellschaft dar und wie kann Sozialarbeit Men­
schen im Alter unterstützen? – Bern: Edition 
Soziothek, 2004. – 70 S.: Ill. – (Schriftenreihe 
Praxis und Theorie der Sozialen Arbeit). – Zu­
gleich: Diplomarb. FHS St. Gallen, Fachrichtung 
Sozialarbeit 
ISBN 3–03–796073–6 (brosch.): EUR 15.50 
[Bezug E-Mail: verlag@soziothek.ch] 

SeniorTrainerin: neue Verantwortungsrolle und 
Engagement in Kommunen: Bundesmodellpro­
gramm „Erfahrungswissen für Initiativen“: 
Bericht zur ersten Programmphase/Hrsg.: 
Joachim Braun, Joachim Burmeister, Dietrich 
Engels. – Köln: ISAB Institut, 2004. – 249 S.: 
graph. Darst. – (ISAB-Schriftenreihe: Berichte 
aus Forschung und Praxis; Nr. 84) 
ISBN 3–929877–21–X 

Lebensverhältnisse Älterer 

Verheugen, Elke: Generation 40+ Marketing: [Best 
Age Marketing]: Geldverdienen mit der lukrativ­
sten Zielgruppe Deutschlands. – Göttingen: 
Business Village, 2004. – 50 S.: Ill. – (Edition 
Praxis.Wissen) 
ISBN 3–934424–45–7: EUR 21.80 

mailto:verlag@soziothek.ch
mailto:verlag@soziothek.ch
mailto:immac_hh@IMMAC.de


 

26 Wohnen/Wohnumfeld 

Heimmitwirkung in der stationären Altenpflege: 
ein Leitfaden für Heimbeiräte, Heimfürsprecher 
und solche, die es werden wollen/mit einem 
Geleitwort von Ursula Lehr; hrsg. vom Bayeri­
schen Staatsministerium für Arbeit und Sozial­
ordnung, Familie und Frauen. – München; Basel: 
Ernst Reinhardt, cop. 2005. – 107 S.: graph. Darst. 
+ 1 elektronische Optical-Disc (CD-ROM). – 
(Reinhardts gerontologische Reihe; Bd. 35) 
ISBN 3–497–01764–7: EUR12.00 

Arbeit/Ältere Erwerbstätige/Ruhestand 

Arbeit in späteren Lebensphasen: Sackgassen, 
Perspektiven, Visionen/Wolfgang Clemens, 
François Höpflinger, Ruedi Winkler (Hrsg.). – 
Bern [etc.]: 
Haupt, cop. 2005. – 273 S.: graph. Darst. 
ISBN 3–258–06855–0: EUR 32.00 

Generationen/Generationenbeziehungen 

Gürtler, Helga: Das Glück einer besonderen Bezie­
hung: Grosseltern und ihre Enkelkinder. – Lizen­
zausg. – Freiburg i.Br.; Basel [etc.]: Herder, 
2004. – 238 S.: Ill. – (Herder-Spektrum; Bd. 5529) 
ISBN 3–451–05529–5 (brosch.): EUR 9.90 

Langston, Laura; Lindsey Gardiner; aus dem Engl. 
übers. von Daniela Mibus: Omas Apfelkuchen. 
– Kiel: F. Wittig, 2004. – [28] S.: Ill. – Übers. 
von: Mile-high apple pie 
ISBN 3–8048–4483–9: EUR 12.90 

Seidl, Claudius: Schöne junge Welt: warum wir nicht 
mehr älter werden. – München: Goldmann,cop. 
2005. – 190 S. 
ISBN 3–442–31074–1: EUR 18.00 

Tschuggnall, Karoline: Sprachspiele des Erinnerns: 
Lebensgeschichte, Gedächtnis und Kultur. – 
Giessen: Psychosozial-Verlag, cop. 2004. – 171 
S. – (Forschung Psychosozial: Subjektivität & 
Postmoderne). – Zugl.: Diss. Freie Univ. Berlin, 
2003 ISBN 3–89806–337–2: EUR 19.90 

Soziale Dienste 

Matthews, Arline; Janet Whelan; aus dem Engl. von 
Silke Hinrichs; deutschsprachige Ausg. bearb. 
von Rainer Schena: Stationsleitung: Handbuch 
für das mittlere Management in der Kranken-
und Altenpflege. – 1. Aufl. – Bern [etc.]: 
H. Huber, 2002. – 240 S.: Ill. – (Hans-Huber-Pro­
grammbereich Pflege). – Übers. von: In charge 
of the ward. – Register 
ISBN 3–456–83373–3: EUR 29.95 

Müller, Joachim F. W.: Organisationsentwicklung 
und Personalentwicklung im Qualitätsmanage­
ment der Einrichtungen des Sozial- und Gesund­
heitswesens am Beispiel Altenhilfe. – 1. Aufl. – 
München [etc.]: R. Hampp, 2004. – VI, [546] S.: 
graph. Darst. – Zugl.: Diss. Hamburg, 2003 
ISBN 3–87988–860–4: EUR 39.80 

Gesundheit/Ernährung/Sport 

Luce, Gay Gaer; [Übers.: Ruth Lüers]: Länger leben, 
aktiv bleiben: was wir gegen das Methusalem-
Syndrom tun können. – 1. Aufl. – Salzhausen: 
Iskopress, 2004. – 222 S. – Übers. von: Longer 
life, more joy. – Früher unter dem Titel: Liebe, 
Lust und langes Leben 
ISBN 3–89403–088–7: EUR 19.50 

Pirc, Karin: Den Alterungsprozess umkehren: das 
Lebenselixier des Maharishi Ayur-Veda. – 3. Aufl. 
– Bielefeld: J. Kamphausen, 2004. – 127 S.: Ill. – 
Register ISBN 3–933496–56–X: EUR 8.60 

Probleme der Ernährung demenziell veränderter 
älterer Menschen: Paradigma und Indikator für 
die Versorgungssituation von Menschen in 
Demenzprozessen?/Ruth Schwerdt (Hrsg.); 
[Katholischer Berufsverband für Pflegeberufe]. 
– Frankfurt a.M.: Fachhochschulverlag, cop. 
2004. – 112 S.: graph. Darst. – (Dementia servi­
ces development; Bd. 1). – [Basiert auf einem 
im Jahre 2004 in Frankfurt a.M. durchgeführten 
Kongress] ISBN 3–936065–11–X: EUR 12.00 
[Bezug: bestellung@fhverlag.de] 

Aktivierung/Pflege/Rehabilitation/Therapie 

Altenpflege in Deutschland: Bestandsaufnahme und 
Perspektiven: [ein Überblick über aktuelle sozi­
alwissenschaftliche Forschung]/bearb. von 
Gisela Ross-Strajhar; [Hrsg.: Informationszentrum 
Sozialwissenschaften der Arbeitsgemeinschaft 
Sozialwissenschaftlicher Institute e. V. (ASI), 
GESIS Gesellschaft Sozialwissenschaftlicher 
Infrastruktureinrichtungen e.V.]. – Bonn: Infor­
mationszentrum Sozialwissenschaften, 2003. – 
205 S. – (Gesellschaft im Fokus der Sozialwis­
senschaften). – Register EUR 10.00 

Arens, Frank: Kommunikation zwischen Pflegen­
den und dementierenden alten Menschen: eine 
qualitative Studie. – Frankfurt a.M.: Mabuse, 
cop. 2005. – 185 S. – (Mabuse-Verlag Wissen­
schaft; 76) ISBN 3–935964–55–2: EUR 18.00 

Buchholz, Thomas; Ansgar Schürenberg; unter wiss. 
Begleitung von Andreas Fröhlich und Christel 
Bienstein: Lebensbegleitung alter Menschen: 
Basale Stimulation® in der Pflege alter Men­
schen. – 2., vollst. überarb. und erw. Aufl. – Bern 
[etc.]: H. Huber, 2005. – 285 S.: Ill. – (Hans­
Huber-Programmbereich Pflege). – Register. – 
Literaturverz. 
ISBN 3–456–84111–6: EUR 34.95 

Coester, Friederike: Qualitätsmessinstrumente in 
der Begleitung und Pflege demenziell erkrank­
ter Menschen: ... und ihre Anwendung im Rah­
men personeller, gesetzlicher und ökonomi­
scher Bedingungen. – Köln: Kuratorium Deut­
sche Altershilfe, 2004. – 96 S.: graph. Darst. – 
(Vorgestellt; 193) 
ISBN 3–935299–67–2: EUR 12.00 

Fuchs, Angelika: Dekubitus: Risikofaktoren, Pro­
phylaxe, Therapiemöglichkeiten. – 1. Aufl. – 
Stuttgart: Kohlhammer, 2005. – 179 S.: Ill. – 
(Pflegekompakt). – Register 
ISBN 3–17–018255–2: EUR 11.00 

Gatterer, Gerald; Antonia Croy: Geistig fit ins Alter: 
neue Gedächtnisübungen für ältere Menschen. 
– 2. Aufl. – Wien [etc.]: Springer, 2004. –77 S.: 
Ill. + 1 elektronische Optical-Disc (CD-ROM) 
ISBN 3–211–21404–6: EUR 22.90 

Lindner, Elfriede: Aktivierung in der Altenpflege: 
Arbeitsmaterialien für die Praxis. – 1. Aufl. – Mün­
chen: Elsevier Urban & Fischer, 2005. – XII, 588 
S.: Ill. + 1 elektronische Optical-Disc (CD-ROM). 
– Register ISBN 3–437–27230–6: EUR 79.95 

Löser, Angela Paula: Verhaltens- und Krankenbeob­
achtungen in der Altenpflege leicht gemacht: 
eine praktische Anleitung – auch für Pflegehilfs­
kräfte. – Hannover: Schlütersche, cop. 2005. – 
157 S.: graphische Darst. – (Pflege Schlüter­
sche) ISBN 3–89993–137–8: EUR 15.90 

Lummer, Christian: Praxisanleitung und Einarbei­
tung in der Altenpflege: Pflegequalität sichern – 
Berufszufriedenheit verstärken. – 2., aktual. 
Aufl. – Hannover: Schlütersche, cop. 2005. – 
105 S.: Ill. – Register 
ISBN 3–89993–135–1: EUR 20.00 

Müller, Herbert: Arbeitsorganisation in der Alten­
pflege: ein Beitrag zur Qualitätsentwicklung 
und Qualitätssicherung. – 2. aktual. und erw. 
Aufl. – Hannover: Schlütersche, 2005. – 378 S.: 
graph. Darst. – (Pflege Schlütersche). – Register 
ISBN 3–89993–129–7: EUR 39.90 

Stiller, Beate: Leistung und Erfolg in der Pflege: eine 
explorative Studie. – Frankfurt a. M.: Mabuse 
Verlag, cop. 2005. – 188 S. – (Mabuse-Verlag 
Wissenschaft; 85). – Zugl.: Diss. Univ. Hamburg, 
2004 ISBN 3–935964–83–8: EUR 22.00 

Zettl, Stefan: Krankheit, Sexualität und Pflege: Hilfe­
stellungen für den Umgang mit einem Tabu. – 
1. Aufl. – Stuttgart [etc.]: W. Kohlhammer, 
2000. – 186 S.: Ill. – (Pflege, Wissen und Praxis). 
– Register ISBN 3–17–015830–9: EUR 15.90 

Sterben/Sterbebegleitung/Tod 

Hertl, Michael: Totenmasken: was vom Leben und 
Sterben bleibt. – Stuttgart: J. Thorbecke, cop. 
2002. – 215 S.: Ill. 
ISBN 3–7995–0099–5: EUR 29.90 

Lakotta, Beate; Walter Schels: Noch mal Leben vor 
dem Tod: wenn Menschen sterben. – 3. Aufl. – 
München: Deutsche Verlags-Anstalt, 2004. – 
223 S.: Ill. ISBN 3–421–05837–7: EUR 39.90 

Müller, Monika; Matthias Schnegg: Der Weg der 
Trauer: Hilfen bei Verlust und Tod. – Vollst. über­
arb. Ausg. – Freiburg i.Br.; Basel [etc.]: Herder, 
2004. – 192 S. – (Herder-Spektrum; Bd. 5476). – 
Frühere Ausg. u.d.T.: Unwiederbringlich 
ISBN 3–451–05476–0 (brosch.): EUR 9.90 

Pera, Heinrich: Da sein bis zuletzt: Erfahrungen am 
Ende des Lebens. – Originalausg. – Freiburg 
i.Br.; Basel: Herder, 2004. – 156 S. – (Herder-
Spektrum; Bd. 5483) 
ISBN 3–451–05483–3 (brosch.): EUR 8.90 

Tausch, Daniela: Sterbenden nahe sein: was kön­
nen wir noch tun? – Originalausg. – Freiburg 
i.Br.; Basel [etc.]: Herder, 2004. – 159 S.: Ill. – 
(Herder-Spektrum; Bd. 5496) 
ISBN 3–451–05496–5: EUR 8.90 

mailto:bestellung@fhverlag.de
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Berichte, Ankündigungen, Kurzinformationen 

Erratum zum Beitrag 

„Demographische Alterung in den 

Regionen – das Beispiel Mecklenburg-

Vorpommern“ von Sonja Menning 

in ida Heft 3/2005, S. 8 ff 

Durch ein Versehen bei der Fertigstellung 
des Heftes wurden die Inhalte der Tabelle 
3 dieses Beitrags teilweise vertauscht. 
Die korrekte Fassung der Tabelle wird 
nachfolgend abgebildet: 

Tabelle 3: Geschlechterverhältnis der 

18- bis unter 30-Jährigen in Mecklen­

burg-Vorpommern, 2003 

Land/Kreis 

Frauen je100 Männer 
im Alter von 18 bis 
unter 30 Jahren 

Mecklenburg-

Vorpommern, Land 85 

kreisfreie Städte: 

Greifswald 99 
Neubrandenburg 86 
Rostock 92 
Schwerin 91 
Stralsund 96 
Wismar 83 

Landkreise: 

Bad Doberan 82 
Demmin 80 
Güstrow 81 
Ludwigslust 81 
Mecklenburg-Strelitz 80 
Müritz 84 
Nordvorpommern 83 
Nordwestmecklenburg 85 
Ostvorpommern 84 
Parchim 77 
Rügen 86 
Uecker-Randow 74 

Quelle: Statistisches Landesamt Mecklenburg-
Vorpommern: Statistischer Bericht, Bevölkerung 
nach Alter und Geschlecht in MV, Teil 1 – Kreis­
ergebnisse, 2004, eigene Berechnungen 
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